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herausgegeben von 


Prof. D. Dr, Beer-Heidelberg und Prof. D. Holtzmann-Gießen. 


Die Ausgabe ist so geplant, 


daß alle sich auf sechs Seder verteilenden 63 Traktate in vier bis fünf Jahren einzeln 
in der Reihenfolge veröffentlicht werden sollen, die sich durch die Ablieferung der 
druckfertigen Manuskripte seitens der Mitarbeiter ergibt. 

Da in der Subskription auf das Gesamtwerk jeder Traktat zu einem 
niedrigeren Preis als beim Einzelkauf soll erworben werden können (voraussichtlich 
60—65 Pf. für den Großoktavbogen von 16 Seiten gegen 70—75 Pf. beim Einzelkaufe), 
so erhofft der Verlag von diesen beiden Maßnahmen, daß sie die Anschaffung der 
ganzen Mischna manchem erleichtern helfen, dessen Bücheretat die einmalige Ausgabe 
doch vielleicht überschritte. 

Später soll dann jeder Seder für sich in einem Bande zu haben sein, die ganze 
Mischna also in deren sechs. 


Als erste Traktate sind im Jahre 1912 erschienen: 


I. Seder: Zeraim, 1. Traktat: Berakot (Gebete), bearbeitet von Prof. D. 
0. Holtzmann. VII, 106 S. M. 5.—, in der Subskription 

M. 4.40. St 

II. Seder: Moöd, 3. Traktat: Pesachim (Ostern), bearbeitet von Prof. D. 
6. Beer. XXIV, 2128. M.10.—, in der Subskription M. 9.—. 














Auf Wunsch wird ein ausführlicher Prospekt gern kostenlos übersandt. 


Erster Teil. 


Wortgeschichtliche Untersuchung. 


Sch 
Zur Etymologie des Wortes. 


An den Radikalen >» haften im Alten Testament eine Reihe 
verschiedener Bedeutungen, die sich keineswegs leicht aufeinander 
zurückführen und auseinander erklären lassen. Ja, stellt man 
‘einmal die mannigfachen Bedeutungsvarianten dieser Radikale 
nebeneinander, so möchte man daran verzweifeln, eine Grund- 
bedeutung zu finden, aus der sich die anderen herleiten ließen. 
Man hat — wie es in solchen Fällen immer und mit Recht zu- 
nächst geschieht — nun die Etymologie zu Rate gezogen, um 
sich mit ihrer Hilfe durch den verwirrenden Urwald einen Pfad 
zu bahnen, ein Bemühen, das, wie die einander widersprechenden 
Resultate zeigen, allein nicht zum Ziele führt. 

Die erste Schwierigkeit, die sich da hemmend in den Weg 
legt, ist die Frage, ob die beiden am weitesten auseinander- 
klaffenden Bedeutungen der Radikale »win „herrschen“ und 
„gleich sein“ auf eine Wurzel zurückzuführen und aus einer 
Grundbedeutung abzuleiten sind, oder ob für sie zwei verschiedene 
Stämme angenommen werden müssen, die nur zufällig dieselben 
Radikale besitzen, im übrigen aber nichts miteinander zu tun 
haben. 

Die Versuche, die beiden Bedeutungen auf eine Grund- 
bedeutung zurückzuführen, sind al. Joh. Coccejus! (F 1669) 


1) Bei AlbertusSchultens, Proverbia Salomonis, Lugduni Batavorum 
1748, 8.1. — Zu Coccejus vgl. Diestel, Geschichte des Alten Testaments, 
.Jena 1869, S. 426ff. u. ö. und die dort angegebene Spezialliteratur. 
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tut das auf diese Weise: das was angeglichen wird, befindet sich 
in Abhängigkeit von dem, dem es angeglichen wird, gleichsam in 
seiner Herrschaft. So läßt sich aus dem Begriff „Herrschen“ 
der des „Gleichens“ herleiten — ein Versuch, der, so scharfsinnig 
er sein mag, auf ernstliche Beachtung keinen Anspruch hat. 
Noch weniger gilt das von Jac. Goussets! (j 1704) Er- 
klärungsversuch, der nahe an die Grenze des Lächerlichen streift: 
Die Weisheitssprüche — meint er — haben deswegen den Namen 
erben, d.h. „Herrschaften“ (dominia), erhalten, weil sie durch die 
von ihnen beanspruchte Autorität den Schüler gleichsam be- 
herrschen. Argutius quam solidius!” Andere haben den um- 
gekehrten Weg eingeschlagen und gehen von dem Begriff 
„Gleichen“ aus: das gute „Beispiel“ übt einen Einfluß auf den 
Nacheifernden aus, eine Art „Herrschaft“ (dominatio); so habe: 
der Begriff „Gleichen“, „Beispiel“ in den Begriff „Herrschen“ 
übergehen können. Diese Herleitung begeht denselben Fehler 
wie die beiden vorher genannten: sie will die beiden divergieren- 
den Bedeutungen von »i» durch abstraktes Denken allein auf- 
einander zurückführen, ohne darauf zu achten, ob die Stellen, an 
denen das Wort vorkommt, diese Ableitung wahrscheinlich machen 
oder nicht, und ohne auf .das Vorkommen der Radikale 5vn in 
den übrigen semitischen Sprachen einzugehen. Zudem scheitert 
diese Worterklärung schon daran, daß »w» zunächst nicht „Bei- 
spiel“, „ein Beispiel sein“ bedeutet, sondern „gleich sein“ bzw. 
„Gleichheit“, „Gleichnis“.® 


. 1) Bei Schultens, a. a. 0. — Zu Gousset vgl. Diestel, a. a. O., 
Ss. 454 u. ö. 2) Schultens, a. a. O. 

3) Das Wort „Gleichnis“ ist hier nicht als Bezeichnung einer bestimmten 
literarischen Gattung — zur Definition dieser Gattungsbezeichnung vgl. 
Jülicher, Die Gleichnisreden Jesu, I. Teil, 2 Aufl., 1899, S. 698. u.ö. — 
sondern im allerweitesten Sinne zu verstehen. 

Von der Bedeutung „Gleichen“ nimmt auch König, Stilistik, Rhetorik, 
Poetik in bezug auf die biblische Literatur komparativisch dargestellt, 190U, 
S. 80-82, seinen Ausgangspunkt: „Ich gehe davon aus, daß die Bedeutung 
„gleichen“ oder „gleich sein“ die vorherrschende ist bei dem Verb in... .. 
Darauf baue ich die These auf, daß ma$al ursprünglich den Sinn von Gleich- 


heit oder Komplex besaß... Was ist die gewöhnlichste Art von Identi- 
fizierung oder Kombination? Diese ist das Urteil... Ein Verbum deno- 
minstivum von maSal „Urteil“ kann vn „herrschen“ sein... Denn die 


Tätigkeit des Herrschens vollzog sich ursprünglich wesentlich in der Fällung 
von Urteilen.“ Meines Erachtens muß dieser Etymologisierungsversuch ebenso. 
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Beschränken sich die bisher genannten Etymologisierungs- 
versuche auf das Vorkommen von tn im Hebräischen, so nimmt 
Schultens (7 1750) das Arabische zu Hilfe Im Arabischen 
\Xo zeigt sich nach ihm noch deutlich die sinnliche Grund- 


bedeutung des Wortes: premere, imprimere, premente manu trac- 
tare. Aus ihr sind die beiden Bedeutungen „Herrschen“ und 
„Gleichen“ leicht abzuleiten: auf jemanden einen Druck ausüben 
heißt ihn beherrschen, ein Bild nach einer Vorlage gestalten 
(premente manu tractare) heißt einen Gegenstand einem anderen 
gleich machen. Dieser Ableitungsversuch hätte manches für sich. 
Das Üble ist nur, daß sich im Arabischen ebensowenig wie im 
Hebräischen für \Xo die Grundbedeutung premere mit Sicher- 


heit nachweisen läßt. Ja, der große Kenner des Arabischen, 
Fleischer, erklärt rundweg: „sw bedeutet nicht, wieSchultens 
und nach ihm andere lehren, effigies ad similitudinem alius rei 
expressa, von 5in in der sinnlichen Grundbedeutung premere, 
premente manu tractare. Denn das entsprechende arabische 
Verbum Mo bedeutet das gar nicht.“ Fleischer selbst sieht 


als Grundbedeutung des arabischen He an: „stehen“. Aus ihr 


hat sich einmal die Bedeutung „herrschen“ entwickelt (nur im 
Hebräischen und Phönizischen): auf, über (5s) etwas stehen heißt 
über den Gegenstand herrschen, sodann die Bedeutung: „sich 
darstellen“, „etwas repräsentieren“, „einem anderen Gegenstande 
gleich sein“. Franz Delitzsch hat sich nach Aufgabe seiner 


entschieden zurückgewiesen werden wie die oben genannten: er stellt an den 
Anfang der Entwicklung einen so abstrakt-logischen. Begriff wie den des 
„Urteils“ — Aussage, während man sonst mit Recht eine sinnliche Grund- 
bedeutung für das zu erklärende Wort zu finden sich bemüht. Und dann 
ist die Annahme, mit der Voraussetzung, daß „Urteil“ die primäre Bedeutung 
von bvn darstelle, sei nun die Brücke gefunden, »wo» „Gleichheit“, „Gleich- 
setzung von Begriffen“ und >vn „Herrschen“, „Fällen eines Urteils“ zu ver- 
einigen, trügerisch. Denn unser deutsches „Urteil“ bedeutet freilich beides: 
Gleichsetzung von Begriffen, d. h. Aussage und richterliche Entscheidung. 
Darf das aber ohne weiteres auch vom Hebräischen angenommen werden? 
vs jedenfalls, das eigentliche Wort für richterliche Entscheidung im Hebräi- 
schen, wird nie im übertragenen Sinne „eine Aussage machen“, „eine An- 
sicht äußern“ gebraucht. 

1) In Delitzsch, Das Salom. Spruchb,, 1873, 8. 43; vgl. Fleischer, 


Kleinere Schriften, Bd. I, Teil 2, 1885, S. 592. R: 
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früheren! unmöglichen Erklärung aus dem Sanskrit später 
Fleischer angeschlossen. ? 


Man wird nach dieser kurzen Übersicht über die Versuche, 
die beiden in wa steckenden Bedeutungen „herrschen“ und 
„gleichen“ auf eine Wurzel zurückzuführen, nicht vorschnell zu 
einem Urteil geneigt sein. Die Möglichkeit, daß etwas Richtiges 
in diesen Versuchen steckt, ist durchaus zuzugeben. Möglich ist 
aber auch, daß >w. „herrschen“ und > „gleich sein“ von Haus 
aus nichts miteinander zu tun haben, auch ursprünglich lautlich 
irgendwie differenziert waren und erst durch die schriftliche 
Fixierung, die so manche lautliche Feinheiten und Nuancen nicht 
wiedergeben konnte und daher verwischen mußte, einander gleich 
geworden sind. ? 


Für die Aufgabe der literargeschichtlichen Erforschung der 
Su genannten Gattung oder besser Gattungen, wäre esja an sich 
gleichgültig, ob die beiden den Radikalen Srir innewohnenden Be- 
deutungen „herrschen“ und „gleichen“ auf eine Grundbedeutung 
zurückzuführen sind oder nicht. Wenn es nur klar wäre, daß 
alle bin genannten Gattungen der einen oder der anderen 
Bedeutung des Stammes ihren Namen verdanken, brauchte uns 
die andere nicht zu kümmern. Die Sache liegt aber nicht so. 
Man wird sich vielmehr ernstlich fragen müssen, ob alle >xin ge- 
nannten literarischen Genera aus einer der beiden &v» inne- 
wohnenden Hauptbedeutungen ihren Namen erhalten haben, oder 
ob sich nicht bei dem einen Teil dieser Genera der Name bus 
aus der einen, bei dem anderen aus der anderen Bedeutung er- 
klärt. Möglich wäre schließlich auch, daß bw. als Bezeichnung 
literarischer Genera aus einer noch vor den beiden jetzt dem 
Stamme eigenen Hauptbedeutungen „herrschen“ und „gleichen“ 
liegenden primären Grundbedeutung der Radikale — falls eine 
solche angenommen werden müßte — sich erklären ließe. Wir 


1) Delitzsch, Zur Geschichte der jüdischen Poesie, 1836, S. 196, stellt 
Sen mit dem sanskritischen tul (toll-ere) zusammen und leitet aus der Be- 
deutung „emporheben“ (Emporheben zweier Gegenstände, um ihre Schwere 
miteinander zu vergleichen) die Bedeutung des Gleichseins her. 

2) Delitzsch, Das Salom. Spruchb., 1873, S. 43. — Eine Fleischers. 
Ableitung ähnliche Etymologie hat schon Gesenius aufgestellt im Thesaurus 
linguae hebr. et chald. II, 1840, S. 827£. 

3) 8. auch Gesenius, a. a. O., II, 1840, S. 8271. 


Wortgeschichtliche Untersuchung. $1. 5 


werden daher die etymologische Frage zunächst nicht entscheiden 
können, aber darauf zurückkommen müssen, wenn es sich darum 
handeln wird zu zeigen, wie die einzelnen kei genannten literari- 
schen Genera zu dieser Bezeichnung gekommen sein mögen. ! 

Vorher aber gilt es, sich über den Sprachgebrauch von u 
in seinen beiden Hauptbedeutungen zu orientieren. Da macht 
Sun „herrschen“ keinerlei Schwierigkeiten, da diese Bedeutung in 
vielen Stellen deutlich vorliegt. In den weitaus meisten Fällen 
steht hier das Verbum im gal, nur selten kommt das hifil vor im 
kausativen Sinne „herrschen lassen“. Die Nomina Bun byan Hayes 
mit der Bedeutung „Herrschaft“ sind deutlich von diesem Verbum 
deriviert. 

Weniger einfach liegt die Sache in den Fällen, wo die Be- 
deutung „herrschen“ nicht zugrunde zu liegen scheint. Da erhebt 
sich zunächst die Frage, ob hier >» ein verbum primitivum oder 
ein verbum denominativum sei. In der Tat scheint für gqal und 
piel der denominative Charakter des Verbums nicht geleugnet 
werden zu können.” Im qal erscheint das Verbum 11mal: 3 mal 
in der Bedeutung „eine sprichwörtliche Redensart gebrauchen“ ?, 
6mal in der Bedeutung „ein Spottlied, einen Spottvers sagen oder 
dichten“ *, 2mal in der Bedeutung „ein Gleichnis, eine Allegorie 
sagen“ °; im piel erscheint das Verbum 1mal in der Bedeutung 
„andauernd in Gleichnissen reden“. Daß das Verbum in diesen 
Fällen denominativen Charakters ist, ist deutlich. Das Verbum 
ist hier überall von einer bestimmten nachweisbaren Bedeutung 
des Nomens abgeleitet und drückt die ihr entsprechende Tätig- 
keit aus. Das Umgekehrte ist undenkbar. — Dagegen wird das 
Verbum in den übrigen Stämmen, in denen es vorkommt, ohne 
die Bedeutung „herrschen“ zu besitzen, im nif., hitp., hif., als 
verbum primitivum mit der Bedeutung „gleichen“ anzusprechen 
sein. Im nif. erscheint das Verbum 5mal in der Bedeutung 
„gleichen“, „ähnlich sein“, im hitp. Imal in der Bedeutung 


1)s.83. 

2) Vgl. W. J. Gerber, Die hebr. Verha denominativa, 1896, S. 711. 

3) Hes. 12, 23; Hes. 18, 2; Hes. i8, 3, 

4) Num. 21, 27; Jes. 28, 14; Hes. 16, 44 (2mal); Jo. 2, 17; Hi. 17, 6. 

5) Hes. 17, 2; Hes. 24, 3. 6) Hes. 21, 5. 

7) Jes. 14, 10 mit ’s; Ps. 28, 1 mit ey; Ps. 143, 7 mit oy; Ps. 49, 18 
mit >; Ps. 49, 21 mit >. 
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„ähnlich, gleich werden“!, im hif. Imal in der Bedeutung „ver- 
gleichen“.” Das Verbum drückt hier nicht wie im gal und piel 
eine einer Bedeutungsnuance des Nomens 5ur entsprechende 
Tätigkeit aus; es liegt also kein Grund vor, in diesen Fällen das 
Verbum als denominativ anzusehen. Vielmehr wird dahin zu ent- 
scheiden sein, daß diese Stämme von einem verloren gegangenen 
qal in der Bedeutung „gleich, ähnlich sein“ abgeleitet sind. Der 
Entwicklungsgang wäre demnach dieser: a) ein verbum ‚primi- 
tivum ea in der Bedeutung „gleichen“, dessen qual verloren ge- 
gangen ist, von dem sich aber abgeleitete Stämme erhalten haben, 
b) ein von diesem Verbum abgeleitetes Nomen >un in der Be- 
deutung „Gleichnis“, c) ein von diesem Nomen denominiertes 
Verbum 3. „ein Gleichnis sagen“. 

Für die Annahme der Existenz eines primitiven Verbums 
Sri „gleichen“ im Hebräischen spricht vor allem die Analogie 
der übrigen semitischen Sprachen: im Arabischen, Syrischen, 
Aramäischen, Assyrischen, Äthiopischen findet sich ein solches 
Verbum.® — Vielleicht hat sich eine Spur von der Existenz 
eines solchen primitiven Verbums auch im Hebräischen erhalten. 
Hi. 41, 25 wird von dem Krokodil gesagt: ‘bu “es-ds-w. Die 
Ableitung und Übersetzung dieses ws ist strittig. Targum, 
Peschita u. a. leiten es von »yin Herrschaft? ab. LXX dagegen 
übersetzen Öuoıov, leiten es also irgendwie von >wa „gleichen“ ab. 
Und LXX scheinen recht zu haben. Jedenfalls gibt ihre Über- 
setzung den besseren Sinn. ‘si; kann nun entweder der suffi- 
gierte Infinitiv 3a oder das mit Suffix versehene Nomen byn 
sein; entscheiden läßt sich das nicht.° Aber jedenfalls wäre da- 
mit ein Beweis gegeben dafür, daß einmal ein verbum primitivum 
&tn gleichen im Hebräischen bestanden hat. 


1) Hi. 30, 19 mit >. 2) Jes. 46, 5 mit }. 

3) Vgl. Freytag, Lex. arab.-lat. IV, 1837, S. 149f.; Payne-Smith, 
Thesaurus Syriacus, tom. I, 1901, Sp. 2250f.; Levy, Neuhebr. und chald. 
Wörterbuch III, 1883, 8. 296f.; Friedr. Delitzsch, Assyr. Handwörterbuch, 
1894, 8.431; Dillmann, Lex. ling. aeth., 1865, 8. 171f.; König,a.a.O., 5.80. 

4) Vgl. Sach. 9, 10; Dan. 11, 4. 

5) Vgl. Delitzsch, Das Buch Hiob, 1864, S. 499; Dillmann, Hiob, 
4. Aufl., 1891, 8. 854; Budde, Das Buch Hiob, 1896, $. 252; Duhm, Das 
Buch Hiob, 1897, S. 201; Merx, Das Gedicht von Hiob, 1871, S. 210. Vgl. 
auch Sir. 50, 27° und dazu Smend, Die Weisheit des Jes. Sir. erklärt, 
1906, S. 492. ; 
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82. 


Feststellung der Bedeutungsvarianten des Wortes vs aus 

dem Kontext der in Betracht kommenden Stellen, unter 

Zuhilfenahme der synonym gebrauchten Worte und der in 
LXX gebrauchten griechischen Äquivalente. 


Wie im allgemeinen, wenn es sich darum handelt, den Sprach- 
gehrauch eines Begriffes in einer über einen längeren Zeitraum 
sich erstreckenden Literatur festzustellen, die etymologische Unter- 
suchung allein nicht zum Ziele führt, sondern durch exegetisch- 
historische Arbeit an den einzelnen Stellen, an denen der Begriff 
vorkommt, seine Bedeutung bestimmt werden muß, so gilt das 
auch von dem hebräischen >wn. Die Aufgabe ist, aus dem Kon- 
text der in Betracht kommenden Stellen, unter Berücksichtigung 
der synonym gebrauchten Worte, die Bedeutung oder die Be- 
deutungsvarianten des Wortes >wn zu erheben; dabei wird die je- 
weilige Übersetzung der LXX. nicht übersehen werden dürfen. 
Eine weitere Aufgabe wird es dann sein, die in Betracht kommen- 
den Stellen und Stellengruppen auf ihr Alter hin zu prüfen, um 
so in die für Swiro festgestellten Bedeutungsvarianten eine chrono- 
logische Ordnung hineinzubringen. 

Da findet sich zunächst an einer Reihe von Stellen un als 
Bezeichnung sprichwörtlicher Redensarten.” Synonyma von bun 
finden sich an diesen Stellen nicht. Wohl aber werden zwei der 
an den genannten Stellen ia überschriebenen sprichwörtlichen 
Redensarten an anderen Stellen durch eine Formel eingeleitet, 
die es deutlich macht, daß das, was folgt, ein Sprichwort ist, 
durch die Formel ax ">> oder ähnlich: darum sagt man (sc. 


im Volksmunde).? „Sprichwort“, „sprichwörtliche Redensart“, 
1) 1. Sam. 10, 12 oma32 Dinw nam Dun) mnım yarıy 

1. Sam. 24, 14 Tas Dyyyn aTpm Dun TOR) TWR> 

Hes. 12, 22 aan mm Send Innbs numsp 29) Sin SVannn DIN“2 

mins Tanı 

Hes. 12, 23 unatppa Typ ınn inrendı tm Seiamn nam 

Hes. 18, 2 man and Inne nonneby mm buiamnn pin ans osb-nn 

maympn nam sw 702 Yhan 

Hes. 18, 3 byam bein my a95 mimaon mim IN ON) NN 

Ina Hrn 


2) Vgl. 1. Sam. 10, 12 mit 19, 24 und Hes. 18, 2 mit Jer. 31, 29. 
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diese Übersetzung scheint an den genannten Stellen der Kontext 
für >ia zu fordern. ! 


In einer anderen Gruppe von Stellen sfindet sich >= als 
Überschrift von Spottgedichten, Spottliedern, größeren oder 
kleineren Umfangs. Im Buche Jesaja wird ein Spottlied auf den 
Fall des Königs von Babel so genannt.” Habakuk bezeichnet 
ein gegen die Chaldäer (Assyrer?) gerichtetes spöttisches Droh- 
orakel als 5yn ?, und im Buche Micha wird ein Klagegesang, den 
man anstimmt auf den Untergang des Volkes, = genannt. 
Daß diese Klage spöttischen Charakters gewesen sei, läßt sich 
vermuten, aber bei der Verderbtheit der Stelle nicht sicher be- 
haupten. Hierher gehören ferner eine ganze Reihe von Stellen, in 
denen die Formel bua5 m, bein ms vorkommt.? Daß hier bu mit 
Spottlied oder besser prägnant mit Gegenstand des Spottliedes, 
Gegenstand des Spottes wiederzugeben ist, erhellt deutlich aus 
dem Zusammenhang und den an diesen Stellen zu »ws sich 


1) Bei den vier letzten der angeführten Stellen (Hes. 12, 22. 23; 18, 2. 3) 
kann man zweifelhaft sein, ob man für sie die Bedeutung ge 
Redensart“ behaupten darf. Möglich wäre hier auch die Übersetzung „Spott- 
vers“; die Stellen gehörten dann in die folgende Gruppe. 


2) Jes. 14, 4 mas 533 gendby mm Dyion naiar 
3) Hab. 2, 6 nn mh nn Din why obs mann 
4) Mch. 2, 4 Dun Day ab nimm Dim 
5) Dtn. 28, 37 amayı 533 mama bein) mus must 
1. Reg. 9, 7? ssayn-ba2 muobı en nen mmt 


Jer. 24, 9 mp m) San mean) yanı mobnn 535 my Synb. aranır 
BY OnNIdn Mapam-I32 


Hes. 14, 8 my mınn yanam Eöwahı mind yendbm nimm win 2 Snnt 
Ps. 44, 15 zrand2 Uns oma Do yon 
Ps. 69, 12 und an) um pie wa) mans 
2. Chr. 7, 20 IMITPTTWR mim Manns Om) SAnsdn ınsın byn asmeinsı 


aaya-ba2 msn So) nunm nn Dyn maria ıny> 
Sap. 5, 3 oiros 7v Öv Eoyoukv more eis ydlora zal eis napupohir 
svaudıouod, 
Tob. 8, 4 Eöozas nuäs eis bragnuyyv zur: alzuahmoiar zar Bhraror 
rar nagaßoliv Övsidıouod räcıw Tors Eiweoır. 

In den beiden zuletzt genannten Stellen ist zaowßoAij freilich kaum 
Übersetzung von 5yo, da Tob. wie Sap. wahrscheinlich original griechisch ge- 
schrieben sind (vgl. Strack, Einl. in das AT., 6. Aufl., 1906, S. 170 u. 172). 
Jedenfalls aber sind beide Bücher in einem March semitischen Sprachgeist 
stark beeinflußten Griechisch geschrieben, und das hier vorkommende raoagohr 
= Spott erklärt sich nur durch Einfluß des hebr. >yn (vgl. auch unten S. 21). 


Wortgeschiehtliche Untersuchung. S2. G 


findenden Synonyma. Im Zusammenhang all dieser Stellen ist 
die Rede von Verderben und Unglück, das das Volk oder den 
einzelnen getroffen hat oder noch treffen soll; und als Begleit- 
erscheinung dieses Unglücks wird der Hohn und "Spott der 
anderen Völker oder der Mitmenschen genannt. Die hier mit 
>&n zusammen gebrauchten Ausdrücke enthalten zum größten Teil 
ein Moment des Höhnischen und Spöttischen. Da erscheint zu- 
nächst mu; 4mal! kommt es an den genannten Stellen mit 
Sta zusammen vor. Nun ist = durchaus eindeutig: „scharfe 
Rede“, „Stachelrede“, „Spottrede*. ss ist abgeleitet von dem 
Verbum ;; schärfen, das auch sonst in übertragener Bedeutung 
vorkommt, nämlich in der Redensart > u? die Zunge schärfen, 
d. h. mit spottender Zunge reden. — Je einmal finden sich als 
Synonymum von be: mas? nennt med net an? nn 
me ren? mp! ment! apa? 13 Von diesen Ausdrücken 
sind mn ns me wenn meeb-nen mau non abstrakter Natur, 
Spott oder Ähnliches bedeutend 14; sie geben die Linie an, auf 
der inhaltlich die Bedeutung von >» an diesen Stellen zu suchen 
ist. mbbp mens ren ms dagegen sind wie »w“s Termini lite- 
rarischer Gattungen. Von ihnen ist m>5>p durchsichtig; es be- 
zeichnet — neben seiner abstrakten Bedeutung „Fluch“ — das 
literarische Genus des „Fluches“, des „Fluchspruches“ '®, be- 
ginnend mit -n.1° Wenn an unserer Stelle!” von Zedekia und 
dem Überrest Jerusalems gesagt wird, sie sollen zur „>55 werden, 
so heißt das, man wird einen Fluchspruch über sie aussprechen: 


1) Din. 28, 37; 1..Reg.’9, 7; Jer. 24, 9; 2. Chron.. 7, 20. 

2) Ps. 64, 4 und Ps. 140, 4. 3) Dtn. 28, 37. 

4) Jer. 24, 9; vgl. auch öveudıouov Sap. 5, 3; Tob. 3, 4. 

5) Jer. 24, 9. 

6) Jer. 24, 9. — Zur Schreibung und Aussprache vgl. König, Hist.- 
krit. Lehrg. II, 1, 1895, S. 470. 7) Hes. 14, 8. 8) Ps. 44, 15. 

9) Hi. 17, 6 (synonym mit dem Verbum >»). n»an Anspeien nur hier. 
Statt os) n»n ist vorgeschlagen =7%:>> nr»; vgl. Budde, Das Buch Hiob, 
1896, S. 88. 10) Jer. 24, 9. 11) Hab. 2, 6. 

12) Hab. 2, 6. 13) Mch. 2, 4. 

14) Hierher gehören auch die als Synonyma von rapadoln Spott[lied} 
sich findenden Ausdrücke: y&/os Sap. 5, 3, Ötaeneyj alynalmoia Hevaros 
Tob. 3, 4; vgl. noch das mit arıyn (Jes. 28, 14) zusammengestellte > win 

15) Z. B. Din. 23, 6; 28, 15. 45. 

16) Dtn. 27, 15. 17) Jer. 24, 9. 
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verflucht ihr, die ihr Jahwes Stimme nicht gehorchtet oder ähnlich. 
Und analog bedeutet die Formel >w6 m an unserer Stelle: man 
wird ein Spottlied auf ihren Untergang anstimmen, etwa: wie 
schmählich haben die geendet, die vor aller Gefahr sicher zu sein 
glaubten! Die =>5p und der »sn haben das miteinander gemein, 
daß sie eine gewisse Genugtuung über das Unglück eines Volkes 
oder eines Menschen zum Ausdruck bringen; verschieden aber 
ist die in beiden herrschende Stimmung: in der #55> heilige Ent- 
rüstung, im 5w höhnische Sehadenfreude. 

Nicht ebenso durchsichtig ist sw#2.! Das Wort findet sich 
auch als Synonymum von eis, wo dieses die Bedeutung hat 
„Weisheitsspruch“ ?, und bezeichnet da offenbar ein „kunstvolles 
Gedicht“, eine „kunstvolle Rede“, eine Bedeutung, die im späteren 
Hebräisch dem Worte ausschließlich eigen ist.° An unserer 
Stelle indes kann die allgemein übliche Übersetzung „Spottrede“, 
„Stichelrede“ kaum zweifelhaft sein. Wie diese beiden Bedeu- 
tungen von n2“>= „kunstvolles Gedicht“ und „Spottrede“ mitein- 
ander zu vereinigen seien, darüber ist man sich nicht einig.‘ 
Für uns genügt, daß ohne Direifel die Bedeutung „Spott“ irgend- 
wie am Stamme „> haftet, und daß kein Grund vorliegt, 725» an 
unserer Stelle anders als Spottgedicht zu fassen. In der Tat geht 
durch die als bein und mess eingeführten Weherufe® ein Zug 
herben Spottes. 

Auch mn, das sich einmal * als Synonymum von bein — Spott- 
lied findet, ist nicht eindeutig. Es findet sich ebenfalls als Syno- 
nymum von >ur in der Bedeutung „Weisheitsspruch“ ?, einmal 
auch von Si» in der Bedeutung „Gleichnis“.® — on ist zu- 
nächst das bestimmte itefalische Genus des Rätsels, der Rätsel- 
frage, genau das, was wir unter dem literarischen Terminus Rätsel 


verstehen.” Das Wort wird dann aber — wie unser deutsches 
Wort — allgemeiner gebraucht im Sinne von „schwerverständ- 
1) Hab. 2, 6. 2). Prv. 1,65 80.747,17: 


3) Vgl. Delitzsch, Zur Geschichte der jüdischen Poesie, S. 2001. 
4) Vgl. Delitzsch, a. a. O., S. 200f.; Das Sal. Spruchb., S. 47. 


5) Hab. 2, 6—20. 6) Hab. 2, 6. 
%) Pıv. 1,6uöÖ. 8) Hes. 17, 2. 
9) Jade. 14, 12-19; 1. Reg. 10, 1; 2. Chron, 9, 1. — Zur Etymologie 


von „mm vgl. Gesenius, a. a. O., I, 1835, S. 450. Delitzsch, Zur Ge- 
schichte der jüd. Poesie, S. 199£.; Das Sal. Spruchb., S. 47. 
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liche Rede, Erzählung“ oder dgl. So kann ein Sinnspruch ! 
rm genannt werden, weil es oft starkes Nachdenken erfordert, 
die ganze Tiefe seines Sinnes zu ergründen; oder eine Allegorie;? 
weil nicht ohne weiteres ersichtlich ist, wer oder was gemeint ist. 
Dieser allgemeinere Gebrauch liegt offenbar an unserer Stelle 
vor: rom zeigt hier an, daß die Svz genannten Weherufe® dunkle 
und schwerverständliche Andeutungen enthalten. Gemeint ist 
damit die Art der Weherufe, die Person, gegen die sie gerichtet 
sind, nicht deutlich zu nennen, sondern nur in Partizipialsätzen * 
Tätigkeiten von ihr auszusagen, die es freilich dem Eingeweihten 
klar machen, wer gemeint ist, aber eben nur ihm. nn ist also 
hier nicht eigentlich als Synonymum von >so gebraucht, sondern 
es charakterisiert die Spottverse nach einer Seite hin, dahin, daß 
sie versteckte Anspielungen enthalten. ® 


Schließlich erscheint einmal ® »; mit >s. Spottlied zusammen- 
gestellt. -: bedeutet Tootenklage.” Es ist an sich nicht abzu- 
sehen, was die Totenklage, das Leichenlied, mit dem Spottlied 
zu tun haben sollte. Die Zusammenstellung dieser beiden Termini 
erklärt sich nur aus der Geschichte des Spottliedes. Es gibt in 
der israelitischen Literatur, namentlich in der prophetischen, eine 
eigene Gattung, die man „spöttisches Leichenlied“ nennen könnte: 
es wird in spöttischem Tone auf eine Person, auf eine Stadt, auf 
ein Volk ein Leichenlied gesungen.* Insofern kann dasselbe 
Lied gleichzeitig “=; und >w« genannt werden. 

In einer weiteren Reihe von Stellen kommt »w. der Be- 
deutung nahe, die dem Worte in der zuerst genannten Stellen- 
gruppe ? eignete, der Bedeutung „Volkssprichwort“, „sprichwört- 


BiePryzl,ro. 2) Hes. 17, 2. 3) Hab. 2, 6—20. 
:#).2,6 - a) maman 
2,9 y33 y32 USW. 


5) Übrigens erscheint es nicht ausgeschlossen, daß an unserer Stelle 
nımn (oder 35», vielleicht auch beides) nicht ursprünglich ist. Den Eindruck 
des Gehäuften macht die Zusammenstellung der 3 Bezeichnungen »vn sn 
und nıın jedenfalls. Und die Annahme ist ja nicht schwierig, daß nach 
Analogie anderer Stellen, an denen 5Yo» mit diesen Synonyma steht, und an 
denen sie besser passen (z. B. Hes. 17, 2; Prv. 1, 6), diese Synonyma auch 
hier später in den Text gekommen sind. Vgl. Marti, Das Dodekapropheton, 
1904, S. 344. 

6) Mech. 2, 4. 7) Jer. 9, 9. 17—19; 31, 15; Am. 5, 16. 

8) Vgl. Ausführlicheres hierüber 2. Teil. ONEha8E le 


12 Erster Teil. 


liche Redensart“. Indes ist ein gewisser Unterschied vorhanden, 
der eine gesonderte Behandlung beider Gruppen erfordert. 
Während es sich dort deutlich um Volkssprichwörter handelt, die 
jeder im Volke kennt und versteht, die sich von Generation zu 
Generation vererben, ohne daß man wüßte, wer ihr Autor sei, 
werden hier? Kunstsprichwörter unter ®s» verstanden. Nicht 
Volksdichtung sind sie: aus den gebildeten Kreisen stammen sie; 


Er Pey.ist aanlen yon Tina mob un 
Prv. 1, 6 anım man ar mar Jun yanı 
Prv. 10,1 mob wo 
Prv. 25, 1 amazon mpm Wan ypnya nen mob Soja mbnsnn 
Prv. 26, 7 a0> vp3 Sum ndan DW 157 
Prv. 26, 9 osbsD> von Syn mann may min 


Koh. 12, 9 27 own ypn Ip yumı oymena nyy-Tnb ıy aan nbmp nme Tr 
Sir. 1, 25 2» Inoavgors oogias napaßoh Eruornuns, 
Böehvyua Ö& Guaprold Heooeßera, 

ragaßokn) und zagouia dürfen allerdings nicht ohne weiteres als Übersetzung 
von 52» in Anspruch genommen werden; hin und wieder wird wie Sir, 8,8 
und 13, 26 ragafoAr; und naposuia auch zur Wiedergabe anderer hebräischer 
Worte gebraucht. In den weitaus meisten Fällen aber entspricht einem 
ragaßoh) und zagouia in LXX ein 5rn im Hebräischen). 


Sir. 3, 29 oynan in yar man 25 
naiyn mean) nawpn Ya 
Sir. 6, 35 yaub yınm mmw-s 


ns In ma Dun 

Sir. 18, 29 owveroi dv köyoıs zur adroi 20opioavTto, 

rail dvoudgnoer Tagormias dxgugerz. 
Sir. 20, 20 do oröuaros 1wg00 dnodoxnaodioeran nagapokı), 

od yao un Elan abriv Ev zaued adıns. 
Sir. 20, 27 Aoyoı naoaßolsr, 
Sir. 38, 33 zai Ev nagaßolars od, sboedrworrar. 
Sir. 39, 2 dunyrosıs drdoav dvouaoröv ovrrnoHoeı, 


’ 


2 
„ai Ev oroopals nagaBolöv ovveelsvoerau, 


Sir. 39, 3 drönguga rapoımıov duöneioeı, 
n' 3 z - 
za Ev alviyuacı agaßolöv dvasronpnoerau. 


Sir. 44, 5 pin by mon mom 
ans ya wann 
Sir. 47, 17 non zmy mpben mon bin a 


(Vgl. zu den aus Sir. entnommenen Stellen: Smend, Die Weisheit d. Jes. 
Sir., 1906; Die Weisheit des Jes. Sir. erklärt, 1906; Griech.-syr.-hebr. Index 
zur Weisheit d. Jes. Sir., 1907.) 
1. Reg. 5, 12 Dan man and nn bon armın nahe; ar 
Ps. 49, 5 Ynpm 153 mnan Sn Sein) SUN 
Ps. 78, 2 Ip nimm mypas w bein2 mrmnan 
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die zxasm sind ihre Verfasser.! Und viel Mühe erfordert die 
Abfassung eines Maschal?; ein rechter Maschal zeichnet sich aus 
durch Tiefe der Gedanken, und auch die äußere Gestaltung des 
Maschal ist nicht leicht: eine feste Form, der parallelismus mem- 
brorum, ist für ihn gebräuchlich. Daher vermag der Unkundige, 
der Ungebildete, der „Tor“ diese Sentenzen nicht zu verstehen 
und am rechten Orte anzuwenden.® Vielmehr ist aufmerksames 
Studium dazu nötig, um ihre Gedankenschwere zu erfassen.* — 
Daß in diesen Fällen unter si» ein Erzeugnis der Kunstdichtung 
zu verstehen sei, machen denn auch die hier gebrauchten Syno- 
nyma deutlich. Als Synonyma von Sein „Kunstsprichwort“, „Weis- 
heitsspruch“ finden sich zunächst: *s "ar Anan 6 Heooeßera ? 
Sram mas® ns "an.? Während aus »o ax nichts zu lernen 
ist, ° geben die übrigen Ausdrücke die Sphäre an, in der der 
Maschal zu suchen ist: Verfasser, die „Weisen“ ti und den 
wesentlichen Inhalt, Gottesfurcht, Weisheit und Einsicht. — Je 
einmal kommen weiter mit vs Weisheitsspruch zusammen vor 
nen !® und ame. 23 zen ist hier, wie oft in der Proverbienliteratur Re: 
von der Unterweisung der Weisen zu verstehen, während mio 
„andächtige Betrachtung“, „fromme Rede“, dann „Rede“ über- 
haupt bedeutet. — Daß „> sich auch als Synonymum von bwin 
Weisheitspruch findet!° und hier die im späteren Hebräisch 
dem Worte eigentümliche Bedeutung „kunstvolles Gedicht“, 
„kunstvolle Rede“ trägt, >win also näher bestimmt als eine kunst- 
voll und mühsam ausgearbeitete literarische Gattung, ist schon 
erwähnt. Ebenso wurde angedeutet, daß + bzw. nn sich auch 


3) Prv. 1, 6; Koh. 12, 9; Sir. 1, 25; 8, 29; 18, 29, 89, 2, 3. 

2) Koh. 12,9; Sir. 18, 29, 39, 3. 

3) Prv. 26, 7. 9; Sir. 20, 20; 38, 33. 4) Sir. 3, 29; 6, 35. 

5) Ps. 78, 1. 6) Sir. 3, 29. 7) Sir. 1, 28. 

8) Prv. 1, 6. 9) Pıv. 1,2. 

10) Ebensowenig aus /6yo: Sir. 18, 29, wenn nicht = san oder rn. 

11) Zur Zusammengehörigkeit der Begriffe 5» und nn — cwan vgl. 
Frankenberg, a.a.0.S8.19: „Dadurch, daß die oo»»n den ’n als literarische 
Kunstform ganz für sich in Beschlag nahmen, gewann der für seinen Inhalt 
eigentlich gleichgültige vn» eine bestimmte sachliche Beziehung zur non; 
non und zo gehören den Späteren untrennbar zusammen (Koh. 12, 9; 
Hi. 27, 1; 29, 1), der vn ist das Vehikel der nan.“ 

12) Ps. 78, 1. 13) Sir. 6, 35. 

14) Pıv. 5,1; 6, 23 u. ö. 15) Pry. 1,6; Sir. 47, 17. 
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als Synonymum von 5wn Weisheitsspruch findet!: mm charak- 
terisiert den Maschal näher dahin, daß er nicht nur schwer zu 
gestalten, sondern auch schwer zu verstehen sei. 


Nun finden sich zwei oder drei Stellen ?, an denen >ws nicht 
sewohl einen einzelnen Weisheitsspruch, einen einzelnen Lehr- 
spruch, als eine längere Lehrrede bezeichnet. Daß »wn „Weis- 
heitsspruch“, „Lehrspruch“ leicht in die Bedeutung „Lehrrede“ 
übergehen konnte, liegt auf der Hand. >» ist zunächst der ein- 
zelne zweigliedrige Spruch mit einem in sich abgerundeten Ge- 
danken. Diese strenge Form löst sich nach und nach auf: der 
Gedanke erschöpft sich nicht mehr in dem einen Maschal, sondern 
er zieht sich durch mehrere Sprüche hindurch, und in dem Maße, 
als dies geschieht, geht der Name >wn über auf den Komplex 
mehrerer eine Gedankeneinheit darstellender = bws: >un „Lehr- 
spruch“ wird zu 54 „Lehrrede“. 

Eine auf den ersten Blick mit den bisher genannten Be- 
deutungsnuancen unvereinbar erscheinende Bedeutung trägt >un 
an drei Stellen im Buche Hesekiel.” Hes. 17 wird eine Allegorie 
erzählt: Der große Adler kam zum Libanon, knickte den Wipfel 
der Zeder mit seinen Sprossen ab und brachte ihn in ein Krämer- 
land, in eine Händlerstad. Dann nahm er eins von den Ge- 
wächsen der Erde und pflanzte es in ein Saatfeld, an reichliches 
Wasser: es sollte sich entwickeln zu einem wuchernden Wein- 
stocke, und seine Ranken sollten sich zum Adler hinwenden, 
seine Wurzeln ihm untertan sein.* Da kam aber ein anderer 
großer Adler, und der Weinstock streckte seine Wurzeln und 
Ranken zu ihm hin, damit der ihn tränke. — Fürwahr, der erste 
Adler wird seine Wurzeln ausreißen und seine Früchte ab- 
pflücken, daß all seine frischsprossenden Triebe verdorren! — 
Und dann folgt die Deutung dieser Allegorie; Zug für Zug wird 


1) Pıv. 1,6; Ps. 49, 5; Ps. 78, 2; Sir. 47, 17, auch wohl Sir. 39, 2 
(dinynosıs) ; 39, 3 (aviyuaoın). 

2) Hi. 27, 1; 29,1. Sn nn UN MD 

Hi. 13, 12 as Hana Ende Dr 

läßt sich by» auch als Lehrspruch fassen. 

3) Hes. 17, 2; 24, 3; 21, 5. 

4) So wird das m ınnn weh (v. 6) verstanden werden müssen; vgl. 
Smend, Der Prophet Ezechiel, 1880, 8.109. Bertholet, Das Buch Hesekiel, 
1897, 8. 91. Kraetzschmar, Das Buch Ezechiel, 1900, S. 157. 
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gedeutet: der erste Adler ist der König von Babel, der Zederm- 
wipfel mit seinen Sprossen ist Jojachin (der Name wird freilich 
nicht genannt), der Rebsprößling ist Zedekia usw. Diese Allegorie 


wird nun — neben sn — ein in genannt; kein Zweifel, daß 
sYo hier mit „Gleichnisrede“, „Gleichniserzählung“ ! wieder- 
zugeben ist. — Und ebenso liegt es mit Hes. 24, 3: „Ezechiel 


soll einen mit den besten Fleisch- und Knochenstücken angefüllten 
Topf aufs Feuer stellen, daß er siedet. Weil aber dabei der Rost 
von dem Topfe nicht abgegangen ist, soll Ezechiel nunmehr 
Fleisch, Knochen und Brühe herausnehmen und beiseite tun 
und dann den leeren Topf nochmals auf die mächtig ange- 
schürte Glut stellen, damit der Rost völlig davon abge- 
schmolzen werde.“? Diese Allegorie wird nun nicht wie die in 
c. 17 in ihren einzelnen Zügen gedeutet, aber das, was sie eigent- 
lich sagen will, wird ohne allegorische Hülle gesagt: „Dieweil ich 
dich zu reinigen gesucht habe, du aber nicht rein wurdest von 
deiner Unreinheit, so sollst du auch fürder nicht rein werden, bis 
daß ich meinen Grimm an dir erschöpft habe“, und dadurch 
werden auch die einzelnen Züge der Allegorie klar. — Auch diese 
Allegorie wird >» genannt*; deutlich ist auch hier >ss so viel 
wie „Gleichnis“. Die dritte Stelle® dagegen, an der >»w» Gleichnis 
zu bedeuten scheint, ist nicht ohne weiteres durchsichtig. Ezechiel 
erhält den Befehl, in allegorischer Form Judas und Jerusalems 
Untergang anzukündigen: „Menschensohn, richte dein Angesicht 
nach Süden zu und ergieße deine Rede gegen Mittag und weis- 
sage wider den Wald des Gefildes im Südland und sprich zum 
Walde des Südlandes: höre das Wort Jahwes! So spricht der 
Herr Jahwe: fürwahr, ich zünde ein Feuer in dir an, das soll 
alle frischen Bäume und alle dürren Bäume in dir ver- 
zehren. Die Flammenlohe soll nicht erlöschen, und alle Ge- 


1) An den beiden — denn Hes. 21, 5 scheidet hier aus — im A.T. vor- 
kommenden Stellen, an denen »wn» diese Bedeutung hat (Hes. 17, 2; 24, 3), 
liegt das vor, was wir eine Allesorie nennen würden. Aber das wird Zufall 
sein, und der spätere nachalttestamentliche umfassende Gebrauch von zn und 
_ seinem griechischen Äquivalent maga ol} macht es wahrscheinlich, daß >zn 
auch in der alttestamentlichen Zeit für jede Art von Gleichniserzählung ge- 
braucht wurde, Jülicher’s „Gleichnisse“ (a. a. O., S. 80), „Fabeln“ (a. a. O., 
S. 98) und „Beispielerzählungen“ (a. a. O., 3. 114) umfassend. 

2) Kraetzschmar, a. a. O., S. 19. 

3) v. 18. 4) Hes. 24, 3. 5) Hes..21, 5. 
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sichter vom Südlande bis zum Norden sollen durch sie versengt 
werden. Und alles Fleisch soll sehen, daß ich, Jahwe, sie 
entzündet habe; sie soll nicht erlöschen.“ 1 Ezechiel weigert sich 
aber, diesem Befehl Folge zu leisten, mit der Begründung: 
wor onbuia Dan br => pmwan man um un rımn.? Die Aussage des 
Volkes wın wbun buaa som muß einen Vorwurf bezeichnen, der viel- 
leicht einen spottenden Anflug enthält und begründen soll, wes- 
wegen es Ezechiels Verkündigung mißtrauisch und ablehnend gegen- 
übersteht. Dieser Vorwurf des Volkes wird von Ezechiel Jahwe 
entgegengehalten auf einen an ihn ergangenen Befehl hin, eine 
Allegorie zu sprechen, in allegorischer Form Judas Untergang 
zu verkünden. Da liegt es nahe anzunehmen, daß der Vorwurf 
des Volkes sich auf diesen allegorischen Charakter der Verkündi- 
gung Ezechiels bezieht und sagen will: Der redet immer in 
dunklen Allegorien, die man doch nicht verstehen kann; was 
sollen wir weiter auf ihn hören?® Dazu würde dann das 
Folgende * trefflich, passen: Jahwe gibt dem Propheten die Er- 
laubnis, nun in eigentlicher Rede, ohne Bild, dem Volke das 
Furchtbare anzukündigen.® Es ist demnach auch hier wahr- 
scheinlich, daß >; mit Gleichnis, mit dem Nebensinn des Dunklen 
und Rätselhaften ®, wiederzugeben ist; ®w; würde dann mit „an- 
dauernd in Allegorien reden“ zu übersetzen sein. 

Synonym mit un gebrauchte Ausdrücke kommen an den 
drei Stellen,” an denen das Wort ein „Gleichnis“, eine „Alle- 
gorie“ bezeichnet, nicht vor; nur einmal findet sich an einer 
dieser Stellen =" neben >wn®, wie es ja auch mit tun „Weis- 
heitsspruch“ und mit ®twn „Spottgedicht“ zusammengestellt war. 
‘Wie dort verleiht es auch hier dem win die Nuance des Schwer- 
verständlichen. Eine Allegorie ist in der Tat immer rätselhaft; 
ohne eine Deutung bleibt sie unverständllich. — 


i) 21, 2-4. 2). 21, 5. 

3) Zur Situation vel. Hes. 12, 8if. 4) v. 6ff. 

5) Ähnlich Smend, a.a. O., 1880, 8. 137. und Bertholet, a.a.O., 1897, 
8.110; etwas anders Kraetzschmar, a.a. O., 1900, 8. 176: „v. 6-12. Die 
Deutung bringt wie zur Ironisierung der Beschwerde der Exul. ein neues 
Bild (sc. vom Schwerte Jahwes), das aber, zumal darin Jerus. genannt wird, 
sehr wohl zur Erklärung des ersten geeignet war.“ 

6) >wn und ın Hes. 17, 2. 

7) Hes. 17, 2, 21, 5; 24, 8. 8) Hes. 17, 2. 
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Schließlich bleibt noch für eine Gruppe von Stellen die 
Bedeutung von bu zu bestimmen: in der Bileamperikope findet 
sich mehrmals die Formel: ax bein nom. ! Orakelsprüche, Weis- 
sagungsreden, herausgeboren aus Augenblicken ekstatischer Er- 
regung®, sind es, die hier den Namen Yun tragen. Es liegt 
daher nahe, vn hier geradezu mit „Orakelrede“ zu übersetzen. So 
haben denn auch einige an diesen Stellen diese oder eine ähn- 
liche Bedeutung für is angenommen, ohne freilich in be- 
friedigender Weise die Berechtigung dieser Auffassung dartun 
zu können. Baentsch® meint, der Maschal sei „eine Rede 
mit anderer als buchstäblicher Fassung und tieferem Sinn oder 
verdeckten Anspielungen, welche das Nachdenken in Anspruch 
nehmen. Die Worte Bileams könnten insofern als Maschal be- 
zeichnet werden, als sie in dem, was der Seher als bereits gegen- 
wärtig schaut, eine Anspielung auf die Zukunft des Volkes Israel 
enthalten“. Einfach mit „Prophetie* möchte Delitzsch das 
Wort hier wiedergeben. Die Bedeutung „Orakel“, „Prophetie“ 
scheint in der Tat dem Zusammenhang am angemessensten zu 
sein; es fragt sich nur, ob sich die Berechtigung, >w» hier in 
diesem speziellen Sinne „Orakelrede“ zu fassen, erweisen oder 
doch wahrscheinlich machen läßt. 

Im Alten Testament wären die genannten Stellen die ein- 
zigen, an denen diese Bedeutung für >w. in Betracht käme. Da- 
gegen findet sich in der nachalttestamentlichen jüdischen wie 


christlichen Literatur — es sei hier erlaubt, die Grenzen, die 
sich diese Abhandlung im übrigen gesteckt hat, einmal zu über- 
schreiten — 5vn bzw. dran und ragaßoin öfter in diesem Sinne. 


Und dort ist die Bedeutung dunkle, prophetische, apokalyptische 
[Bilder-]Rede ohne weiteres klar. Hier kommt vor allem das 


1) Num. 25, 7. 18; 24, 3. 15. 20. 21. 28. 

2) Vgl. Num. 24, 4. 15. 16. 

i 3) Baentsch, Handkomm. z. A.T., I, 2: Exodus — Levitikus — Numeri, 
1203, 8. 606. 

4) Delitzsch, Zur Geschichte der jüd. Poesie, 1836, S. 197, Dill- 
mann, Numeri — Denteron. — Josua, 2. Aufl., 1886, S.150, faßt vo hier als 
„dichterisch gehaltene Lehrrede“; ähnlich v. Gall, Zusammensetzung und 
Herkunft der Bileamperikope in Num. 22—24, 1900, S. 17 und Holzinger, 
Numeri, 1903, 8. 115. Zu. Diestels Auffassung s. S, 30 und zu Jülichers 
Erklärung s. 8. 31. 

Beihefte z. ZAW. IXIV. 2 
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Buch Henoch in Betracht. „Da hob Henoch, ein gerechter Mann, 
seine Bilderrede an und sprach“.! „Ich hob meine Bilderrede 
an“.*2 „Drei Bilderreden wurden mir zuteil, und ich habe 
meine Stimme erhoben, sie den Bewohnern des Festlandes zu er- 
zählen“. „Die erste Bilderrede“.* „Dies ist die zweite Bilder- 
rede“.® „Dies ist das Ende der zweiten Bilderrede“.® . „Da 
fing ich an, die dritte Bilderrede über die auserwählten Gerechten 
zu lehren“.” „In jener Bilderrede sah ich“. „Darauf gab 
mir mein Großvater Henoch in einem Buche die Zeichen aller 
Geheimnisse, sowie die Bilderreden, die ihm gegeben worden 
waren, und er stellte sie für mich in den Worten des Buchs der 
Bilderreden zusammen“.° „Das ist die dritte Bilderrede 
Henochs“.1° Das äthiopische m&säl und das griechische ag«- 
Bol, an diesen Stellen ist die Übersetzung des aramäischen »ra. !! 
Inhaltlich sind diese Reden apokalyptische Schilderung der Zu- 
kunft: des zukünftigen Gottesreiches, des messianischen Gerichtes 
usw. Kein Zweifel, daß hier das Moment des Apokalyptischen 
die erste Stelle im Begriff >r» einnimmt; das Moment des Bild- 
lichen steht höchstens in zweiter Linie. Bezeichnend ist dafür 
die Zusammenstellung des Wortes „Bilderrede“ mit spezifisch 
apokalyptischen Ausdrücken wie „Geheimnisse“ ??, „Weisheit“ !?; 
auch daß von diesen Bilderreden gesagt werden kann: „ich sah 
das und das“ !* zeigt, daß sie hineingehören in die Sphäre pro- 
phetisch-visionärer Apokalyptik. — In derselben Bedeutung „apo- 


11,2. 2) 1,3. 3) 37, 5. 4) 38 


Tor; 
5) 45, 1. 6) 57, 8. 7) 58,1. 8) 60, 1. 
9) 68, 1. 10) 69, 29. 


11) Vgl. R.H. Charles, The Book of Enoch translated .....1893, S.111 
und Kautzsch, Die Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten Testaments, 
Zweiter Band: Die Pseudepigraphen, 1900, S. 258, Anm. 1. 

12) Hen. 68, 1. 

13) Hen. 37,3; vgl. Gunkel, Schöpfung und Chaos, 1895, 3. 375: „Weis- 
heit ist ein term. techn. im apokalyptischen Geheimwissen, z. B. IV Esr. 14, 47; 
Hen. 37, 1. 3. 4; 1. Kor. 2, 7“; vgl. auch Meinhold, Die Weisheit Israels, 
1908, S. 307—309. 

14) Hen. 60,1; vgl. Fiebig, Altjüdische Gleichnisse und die Gleichnisse 
Jesu, 1904, 8. 113: „Das Henochbuch bietet (85, 3ff.) eine ausgeführte Allegorie: 
‚nach Art der Allegorien des Daniel und Ezechiel, auch IV Esr. 9, 58#t., 11, 158, 
:ebenso Bar. 36, 1#f., 53, 1ff. Alle dieseAllegorien treten anf in der 
Form der Vision.“ 
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kalyptische Rede“ findet sich ‚rragoßoAn auch in der Literatur 
der apostolischen Väter. Neben dem Barnabasbrief kommt hier 
vor allem der Hirt des Hermas in Betracht, der ja literarisch 
der‘ Henochapokalypse nahe verwandt ist. 2&v yao zeoi T@v 
iveorarwv N uehlövrwv yodpw dulv, ob un voronze, ‚dia 7o dv 
scagoßohcis xEi0IaL.! — &rove odv Tüg napaßoläg Tod nVoYyoV° 
Grtoxaköıye ydo ooı ndvre.?. Hier sind deutlich unter rragadohat 
apokalyptische Reden verstanden. Freilich tritt das Moment des 
Bildlichen bei Hermas bedeutend stärker hervor als im Henoch- 
buche, und an der überwiegenden Zahl der Stellen heißt im 
Hermas scagaßoAr; einfach Gleichnis im Sinne der neutestament- 
lichen Gleichnisse, d. h. eine zur Illustrierung eines Gedankens 
gegebene vergleichende Erzählung oder vergleichende Schilde- 
rung.” Aber daß an manchen Stellen rregaßoAr den Sinn „apo- 
kalyptische Rede“ annimmt, läßt sich nicht leugnen. — Ist es so 
als gesichert anzusehen, daß in der nachalttestamentlichen Zeit 
dem Worte bin — Ira — zragaßoAr; die Bedeutung „Orakelrede“ 
eigen ist, so dürfte es nicht mehr als zu gewagt erscheinen, auch 
in der Bileamerzählung diese Bedeutung, die dort allein recht zu 
passen scheint, für 5is anzunehmen. Bedenklich gegen diese 
Auffassung von in» in der Bileamerzählung könnte freilich die 
Beobachtung machen, daß die Färbung >» —= dunkle apokalyp- 
tische Rede nach den übrigen Zeugnissen erst in der apokalypti- 
schen Literatur, die man etwa seit Ezechiel wird datieren dürfen, 
entstanden zu sein scheint, während die genannten Stellen des 
Buches Numeri im allgemeinen für älter gehalten werden. Ein 
durchschlagendes Gegenargument wäre das nicht. Bei unserer 
mangelhaften Kenntnis der hebräischen Literaturgeschichte läßt 
sich über das Aufkommen neuer Termini nichts Sicheres sagen. 
Der Terminus bi» „Orakelrede“ kann lange vor seiner Bezeugung 
bestanden haben. Etwas den späteren apokalyptischen Reden 
Analoges hat es ja jedenfalls seit uralter Zeit gegeben, die Orakel- 
reden. Isaaks Segen über seine beiden Söhne Jakob und Esau *, 
der Segen ‚Jakobs? und der Segen Moses®, ebenso der Fluch 
über die Schlange ? und der Fluch über Kanaan ® sind solche Orakel- 


1) Barn. 17, 2, 2) Herm. Vis. III, 3; 2; 


3) Herm. Sim. V, 2, 1u. ö. 
4) Gen. 27, 28—29. 39—40. 5) Gen. 49. 
6) Dtn. 33. 7) Gen. 3, 14fi. 8) Gen. 9, 25. 
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reden, gekleidet in die Form des Segens oder des Fluches.! 
Sie weisen auch das Charakteristikum der späteren apokalyptischen 
Reden auf, das Kommende in geheimnisvoller Weise nur von 
{ern anzudeuten oder hinter die Hülle der Allegorie zu ver- 
stecken. Als Beispiel des bloßen Andeutens genügt es, auf den 
Spruch über Juda? aus dem Segen Jakobs zu verweisen: wer 
der ist, der da kommen soll, wird nicht gesagt, nur angedeutet. 
Der Spruch gestattet dem Hörer, einen Blick zu werfen auf die 
Dinge, die da kommen sollen; aber er sieht sie nicht deutlich in 
klarem Umriß, es ist, als lagere sich zwischen ihm und den 
Dingen ein leichter Nebelschleier. Das Mittel der Allegorie wird 
sehr oft angewendet: Juda ist ein Löwenjunges, ? Issachar ein 
knochiger Esel* usw. Es ist demnach sehr wohl möglich, daß 
schon in früher Zeit in der prophetischen Sprache bwn den 
Nebensinn des Orakelhaften bekommen hat. Nun hat v. Gall°, 
angeregt durch Diehl*, die These aufgestellt, daß die poetischen 
Stücke von Num. 22—24 durchaus junger Herkunft seien, aus 
der nachexilischen Zeit stammten und zum Teil bis auf die Tage 
‚Jesu herabgingen. So beachtenswert manche der von v. Gall 
vorgebrachten Argumente sind, wird er mit der Ansetzung sämt- 
licher Bileamreden in nachexilischer Zeit doch im Unrecht sein. 
Das freilich darf als sicher gelten, daß die drei letzten Orakel ” 
aus später nachexilischer Zeit stammen, und eine spätere Be- 
arbeitung auch der übrigen Stücke ist nicht unwahrscheinlich. 
In Zusammenhang mit dieser Bearbeitung könnte dann auch die 
sämtlichen sieben Orakeln gegebene Überschrift stehen im 
Max un. 

Zur Bezeichnung einer Reihe literarischer Gattungen dient 
— das ist das Resultat der Untersuchung der in Betracht kommen- 
den Stellen — 5in im Alten Testament: „Volkssprichwort“, 
„Spottgedicht“, „Lehrspruch“, „Lehrrede“, „Gleichnis“, „Orakel- 
rede“, das sind die Bedeutungen des Wortes, die sich uns er- 
geben haben. 


1) Vgl. Gunkel, Genesis, 1901, 8. 430. 

2) Gen. 49, 8—11. 3) Gen. 49, 8. 9. 4) Gen. 49, 14. 15. 

5) Zusammensetzung und Herkunft der Bileamperikope, 1900. 

6) Diehl, Erklärung von Ps. 47, 8. 8ff,, vgl. auch Baentsch, Exodus 
— Lev. — Num., 1503, 8. 589—622 und Holzinger, Numeri, 1903, S. 115ff. 

7) Num. 24, 20—24. 
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Zur Bestätigung dieses Resultates dient nun die Art der 
LXX, bwin wiederzugeben. Freilich, während sonst, wenn es sich 
darum handelt, die Bedeutung eines nicht ohne weiteres durch- 
sichtigen hebräischen Wortes im Alten Testament festzustellen, 
den LXX eine maßgebende Stimme eingeräumt wird, ist für die 
Feststellung der Bedeutungen von Sin aus LXX wenig zu lernen. 
LXX haben in den überwiegend meisten Fällen >» mit TTOOR- 
BoAn wiedergegeben, ganz gleichgültig, welche Bedeutungsnuance 
das Wort an der betreffenden Stelle trägt. Nun hat aber TTRQU- 
BoAy nicht die umfassende Vielseitigkeit in der Bedeutung wie 
sun; im klassischen Griechisch, überhaupt in. der griechischen 
Literatur, soweit sie nicht beeinflußt ist durch semitischen 
Sprachgeist und durch das Griechisch der LXX, heißt nraegaBohr 
nur Vergleich, Gleichnis. Die LXX-Übersetzer scheinen dieses 
Wort für so gewählt zu haben, einmal weil es wie ws von 
einem Verbum — zragaßdiksır — abgeleitet ist, dessen Bedeutung 
„vergleichen“ ist, dann aber auch wohl, weil in ihrer Sphäre 
>öo vor allem in der Bedeutung „Vergleich“, „Gleichnis“ ge- 
braucht wurde. Ob dabei die Übersetzer die verschiedenen Be- 
deutungsnuancen von 5ti» nicht erkannt haben, oder ob sie in 
dem Bestreben, dasselbe hebräische Wort auch mit demselben 
griechischen Ausdruck wiederzugeben, die mannigfachen Be- 
deutungen von tin gewaltsam in das Wort sragaßoAr; hineinpressen 
und so seine Bedeutungssphäre erweitern wollten, bleibe dahin- 
gestellt; das letztere ist mir das wahrscheinlichere. Tatsächlich 
erweitert in der unter dem Einfluß der LXX. stehenden Literatur 
zragaßoAı) seinen Bedeutungsumfang, so daß es dort in allen 
Nuancen von wis erscheint. ? 


1) Vgl. Stephanus, Thesaurus Graecae linguae, VI, 1842—1847, 
S. 217—218. Pape, Gr.-d. Handw., 3. Aufl., II, 1, 1888, 8. 472f. Cremer, 
Bibl.-theol. Wörterb. d. neutest. Gräcität, 6. Aufl., 1889, S. 178f. 

2) Im Neuen Testament hat rzaeaßo/r7 neben der gewöhnlichen Be- 
deutung „Gleichnis“ auch die Bedeutung „Sprichwort“. Denn Lk. 4, 23 
ndvros BoerrE nor av nagaßohrv Tadınv‘ laros Yeodnsvoov oeavröv wird 
zagaßo/n doch wohl richtiger mit „Sprichwort“ als mit „Gleichnis“ wieder- 
gegeben, und auch Mt. 15, 15 könnte diese Fassung in Betracht kommen. — 
Zur Bedeutung „dunkle Orakelrede* vgl. neben dem $S. 19 aus den apostoli- 
schen Vätern genannten Stellen Mk. 4, 11. 12; Mt. 13, 13—15; Lk. 8, 10, wo 
auch die Bedeutung „dunkle Orakelrede“ eingewirkt zu haben scheint; vgl. 
dazu Dan. 12, 8 LXX rivos ai napaßolat adtaı, wo im mas. Text nichts ent- 
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So ist für unsere Zwecke aus der Wiedergabe von bu» durch 
ragoBoAf in LXX. nichts zu lernen; interessant wird die Über- 
setzung der LXX erst da, wo sie ihre Gewohnheit durch- 
brechen und »v» mit einem anderen, dem betreffenden Kontext 
angemesseneren, Ausdruck wiedergeben. Das geschieht aber nur 
außerordentlich selten. In sämtlichen für das Vorkommen von 
drin genannten Stellen ist »us mit wagaßoAn und das Verbum ba 
durch Aeysır sragaßolrv oder ähnlich übersetzt, mit folgenden 
Ausnahmen: Num. 21, 27 eiviyuazıorei (eur); 1. Reg. 9, 7 
Gpavıoudy; Jes. 14, 4 Yoijvov; Hes. 14, 8 dpavıouov; Prrv. 1 
seagoruiaı,;! Prv. 25, 1 waudeiaı; Prv. 26,7 zragavouiav; Prv. 26,9 
dovksie;, Hi. 13, 12 ioe; Hi. 17, 6 Jovinue; Hi. 27, 1 zrooouuio; 
Hi. 29, 1 zeoouiw; Sir. 6, 35 apomio; Sir. 44, 5 Erm; 
Sir. 47, 17 zeagoruicıs.” — Von diesen Fällen scheiden aus, weil 
LXX einen anderen Text gelesen zu haben scheinen, oder auch 
Mißverständnis: des Textes vorliegt, Prv. 25, 1°; Prv. 26, 7%; 
Prv. 26, 9°, Hi. 13,12.° : Es bleiben nach dieser Ausscheidung 
noch ge ,‚ zagouie®, srgooimov, Iovinua!?, Yonvog'!, 
aivıyuazıorai.!” — Von- diesen Ausdrücken würde dpwvıouos, 
wenn es nicht vielleicht doch aus einer anderen Lesart des 
hebräischen Textes (av) sich erklärt, dem Gefühle des Über- 
setzers seine Entstehung verdanken, daß hier das Wort für 
Spruch oder Gleichnis nicht paßt, sondern irgendein die Ver- 
wüstung oder Ähnliches ausdrückendes Wort am Platze sei, und 
daß == hier so gefaßt werden müsse.!? — zragouuia ist das 


spricht. Selbst die dem Worte an sich ganz fern liegende Bedeutung „Spott- 
lied“ hat zaoaßol) angenommen, Sap. 5, 3; Tob. 3, 4 ra) dazu S. 8, 
Anmerkung 5). 

1) Prv. 10, 1 fehlt in LÄXX. 

2) Wenn nicht Umstellung der Begriffe >v» und mn. 

3) Vgl. Lagarde, Anm. z. griech. Übers, d. Prv., 1863, S. 79. 

4) Ib. S. 84. 

5) Vgl. Schleusner, Novus thesaurus etc. II, 1820, S. 196. 

6) „en anscheinend als Verbalform gefaßt, oder abstrakt: Gleichheit, 
Auch &xn Sir. 44, 5 scheint mißverstanden. 

7) }. Reg. 9, 7; Hes, 14, 8. 

8) Pıv. 1,1, ev. 25, 1 and 26, 7; Sir, 6, 35; 47, 17. 

9) Hi. 27.1: 99, 1. 10) Hi. 17,6. 

11)-Jes. 14, 4. 12) Num. 21, 27. Poadne 

; 13): Bohleusner, a. a. O., I, 1820, 8. 510: in utroque loco sensum 

secuti sunt. 
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griechische Wort, das eigentlich überall da, wo Sin Sprichwort 
und _Weisheitsspruch bedeutet, das allein richtige wäre. Denn 
zrogotuia ist das griechische Wort für Sprichwort.! Der Über- 
setzer der Proverbien und der Übersetzer des Jesus Sirach fühlt sich 
also nicht, wie die Übersetzer der meisten anderen Bücher, verpflichtet, 


2} Vgl. Stephafnus, a. a. O., VI, 1842—1817, 8. 533—534 und die 
griech. Lexika. — Für by Weisheitsspruch wäre yv®um das beste griechische 
Wort gewesen; es findet sich aber in LXX in diesem Sinne nicht. — Eigen- 
tümlich ist, daß, wie z«e«a8o47 Gleichnis durch den Einfluß von vn die dem 
Worte an sich fernliegende Bedeutung Sprichwort annimmt, so umgekehrt 
ragoswia Sprichwort im Neuen Testament an drei Stellen Joh. 10, 6; 16, 25. 29 
den Sinn Gleichnis, Allegorie angenommen hat; dabei kommt «oosuia sonst 
in dieser Bedeutung in dem nicht durch LXX beeinflußten Griechisch nie vor, 
Ich erkläre mir diese Tatsache durch den Einfluß von Wr. ragapoir; und 
regorpia werden öfter da promiscue gebraucht, wo es sich um die Bedeutung 
„Sprichwort“ handelt, und dadurch haben sich diese beiden Begriffe so ge- 
nähert, daß sie auch sonst ihre Bedeutungen austauschen, und ragoswia den 
ihm fern liegenden Sinn Allegorie von zaga8o)r; übernimmt. Die übliche Er- 
Klärung dieser Tatsache aus der Etymologie von z«ooswia halte ich für falsch. 
B. Weiß, Meyers Komm. über Joh., 6. Aufl., 1880, S. 408: „naoouia jede 
vom gewöhnlichen Wege (oi«os) abweichende Rede (daher bei den Klassikern 
besonders Sprichwort ...), dem hebr. 533 entsprechend, wie das synoptische 
nagaßokn. Suidas: 7 ragoruia dorı Aöyos dnörovpos dF Ereoov noodnkov 
onuawöuevos.“ Ebenso Holtzmann-Bauer, Komm. über das Joh.-Ev., 3. Aufl., 
1908, S. 196; vgl. auch Jülicher, a. a. O., S. 44f. und Fiebig, a. a. O., 
S. 164#. — Denn diese, von Hesychius (vgl. Hesychii Alex. Lex. rec. 
M. Schmidt, III, 1861, S. 287) übernommene Etymologie zagoıuia = rap’ 
oiuov vom Wege abweichend ist mindestens nicht sicher. Viel einleuchtender 
ist mir die Etymologie, die ich bei Benseler, Gr.-d. Schulwörterbuch, 
11. Aufi., 1900, S. 637 finde: apoısia — rap’ oluov am Wege, Gemeinplatz. 
Sprichwort. Inwiefern das Sprichwort eine „vom Wege abweichende“ Art zu 
reden ist, sehe ich nicht ein, wohl aber, daß man vom Sprichwort sagen kann, 
es liegt „am Wege“ (vgl. unser „Gemeinplatz“). Indes ist die Ableitung von 
oluos überhaupt fraglich, vgl. Prellwitz, Etymol. Wörterbuch der griech. 
Sprache, 1905, S. 325. Aber selbst wenn die von B. Weiss u. a. vertretene 
Etymologie richtig wäre, wäre meines Erachtens damit ragowia — Gleichnis, 
Allegorie doch nicht genügend erklärt. Vor den aus Joh. genannten Stellen hat 
niemand zagoıwia im Sinne von Allegorie gebraucht. Sollte erst der Verfasser 
von Joh. sich auf die Etymologie von ragosuia besonnen und es dann in dem 
— üurch diese Etymologie allerdings nahegelegten — Sinn von Allegorie ge: 
braucht haben? Die Instanz des Suidas, die B. Weiß anführt, beweist 
nichts. Suidas ist in der Bestimmung von zaposwie — wie deutlich in der 
von .agaßolr durch LXX (vgl. Suidae Lex. rec. God. Bernhardy, II, 2, 
1853, S. 65—66) — durch den Sprachgebrauch des N. T. beeinflußt. 
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denselben hebräischen Ausdruck auch immer durch dasselbe 
griechische Wort wiederzugeben. Vielmehr setzen sie da, wo 
eine derartig wörtliche Übersetzung dem Griechischen Gewalt an- 
tun würde, den dem Sinne nach entstprechenden griechischen 
Ausdruck ein, wie sie ja auch sich bemühen, vor allem ein les- 
bares Griechisch zu schreiben, einerlei ob dabei der Urtext zu 
seinem Rechte kommt oder nicht. Die Übersetzer von Prv. und 
und Sir. sehen eben diese Bücher nicht als kanonisch an, sondern 
als Privatschriften, die sie durch ihre Übersetzung den griechisch 
redenden Gebildeten zugänglich machen wollten.” — Nun wird 
freilich in Prv. und Sir. >i» hier und da auch mit sragaßokr 
wiedergegeben. Das stimmt zu der Beobachtung, daß die Über- 
setzer dieser Bücher auch sonst gern für denselben hebräischen Aus- 
druck verschiedene griechische Worte wählen, und zwar nicht. 
nur für Nebensachen, sondern auch für Hauptbegriffe. ° 


Die Übersetzung von bt» durch roootiııov an den beiden 
genannten Hiobstellen wird sich auch so erklären, daß dem Übersetzer 
hier, wo längere Reden bt genannt sind, weder sragaßolr; noch 
cagoıula passend erschien. un — das fühlte er heraus — muß: 
hier etwa Rede bedeuten, und so wählte er einen dem entsprechenden 
griechischen Ausdruck.” — Ebenso dürfte die Wiedergabe von 
sin durch Yedknue an der genannten Hiobstelle dem Empfinden 
des Übersetzers seine Entstehung verdanken, daß ii» hier irgend- 
wie „Klatsch“, „spöttisches Gerede“ bedeute. — Übrigens gilt 
von LXX in Hi. etwa dasselbe, was eben über LXX in Prv. 
und Sir. gesagt wurde, daß nämlich der Übersetzer zugunsten 


1) Vgl. Frankenberg, a.a. O., 8.10—14. Wildeboer, Die Sprüche, 
1897, p. XXI. Smend, Die Weisheit des Jes. Sir. erkl., 1906, p. LXII: „In- 
dessen sucht er (der Über setzer von Sir.) die Aufgabe en Übersetzung er 
in der wörtlichen Wiedergabe des Originals, sondern vielmehr in gutgriechi- 
schem Ausdruck, der für poetische Stücke in der Tat besonders erforderlich 
war, und im Aleemeinen entfernt er sich dabei vom Original kaum weiter 
als die Übersetzer der Proverbien und des Hiob.“ 


2) Frankenberg, a. a. 0., 8.11: „In der Übersetzung der Sprüche ist 
die Sprache ganz unbeständig.“ Smend, a. a. O. p. LXII: „Oft genug 
kommt er aber auch über wörtliche Unbeholfenheit nicht hinaus.“ > 

3) Schleusners Vermutung (a. a. O., IV, 8. 464): „noooiwso» in omnibus 


his loeis mihi mendum subesse, adeoque legendum videtur rzwpoiwıor i. q. 
zagoruia aut Taoduoror“ halte ich für ganz verfehlt. 
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eines guten Griechisch die wortgetreue Wiedergabe des Urtextes 
vernachlässigt. ? 

Die Übersetzung von &tin durch Jojvos? könnte man durch 
die Annahme erklären. dem Übersetzer habe hier ein anderer 
Text (np oder “m statt %wo) vorgelegen, wie das an anderen 
Stellen des Buches Jesaja wahrscheinlich ist.” Näher liegt 
meines Erachtens die Annahme, daß der Übersetzer empfand, 
zcagaßoln) sei hier nicht recht am Platze, und sich berechtigt 
glaubte, statt dessen das Wort einzusetzen, das sonst Lieder von 
der Art des hier >zin genannten Stückes einleitet, Joijvos, zumal 
der charakteristische Anfang des Stückes 7x dies nahelegte. 
Beispiele solch erklärender und exegesierender Art der Über- 
setzung finden sich auch sonst bei diesem Übersetzer; so gibt er 
einmal * warnt me> Palmzweig und Binse — ganz uch _ mit 
ueyav zei uLro0v wieder. ® 


Für eivıyuerıorei (ir) schließlich habe ich keine be- 
friedigende Erklärung. Daß der Übersetzer das Triumphlied über 
Hesbons Fall „dunkel“, „rätselhaft“ gefunden und daher den 
Ausdruck gewählt haben sollte, ist doch wohl kaum möglich. 


So ist auch die Instanz der LXX. geeignet, zur Feststellung 
der Bedeutungsvarianten von &zi» mitzuhelfen. Die Übersetzer — 
so scheint es — kannten sehr wohl die mannigfachen Nuancen 
des Wortes. Daß sie >io in der Regel immer mit sragapoin 
wiedergeben, einem Worte, das von Haus aus nur die eine Be- 
deutung Gleichnis hat, ist kein Gegenargument: diese einheitliche 
Wiedergabe von bwin ist vielmehr zurückzuführen auf das Be- 
streben der Übersetzer, demselben hebräischen Ausdruck nach 
Möglichkeit auch dasselbe griechische Wort entsprechen zu lassen. 
Diejenigen unter den Übersetzern, die sich auch sonst dem 
hebräischen Text gegenüber manche Übersetzungsfreiheiten er- 
lauben, emanzipieren sich von dieser einheitlichen Wiedergabe 
von dtin und nehmen den der jeweiligen Bedeutung von 5ws ent- 
sprechenden Ausdruck. 


1) Biekell, De indole ac ratione vers. Alex. in interpr. libro Iobi, 1862, 
S. 17. Budde, Das Buch Hiob, 1896, p. XLVI—LIV. 

2) .Jes. 14, 4. 

3) Vgl. Scholz, Die Alex. Übers. des Buches Jes., 1880. 

4) 9, 13. 5) Vgl. Scholz, a. a. O., 8. 16f., 43, 46. 
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Wenn es sich nun darum handelt, »die so gefundenen Be- 
deutungsvarianten von bwin chronologisch zu ordnen, so wird für 
das aus dem Befunde der Stellen sich ergebende Resultat nur 
annähernde Sicherheit in Anspruch genommen werden können. 
Der Terminus einer Gattung kann lange vor seiner Bezeugung 
im Gebrauch gewesen sein, und es liegt sogar nahe dies anzu- 
nehmen, wenn die Gattung selbst, für die die Bezeichnung win 
erst..später nachweisbar ist, schon vorher vorhanden ist. Die 
älteste von den bwin eigenen Bedeutungen scheint „Volkssprich- 
wort“ zu sein. Der Vers oma bad om bios man Ws-bs t gehört 
der älteren über die Geschichte Sauls Porichionden Quelle an. 
Sie-ist nach Ansicht der meisten ziemlich nahe an die Ereignisse 
heranzurücken: in der älteren Königszeit, im 10. oder im Anfang 
des 9. Jahrhunderts wird sie anzusetzen sein.” Das 10. oder 
der Anfang des 9. Jahrhunderts, das wäre für in = Volks- 
sprichwort der terminus a quo; die übrigen Stellen, an denen 
St in dieser Bedeutung vorkommt, sind später. ® 


Nicht viel später ist die Bedeutung „Spottgedicht“ für ws 
bezeugt. Die älteste hierhergehörige Stelle ist der im jehovisti- 
schen Buche sich findende Vers &bwan "am s-ss.* Über die 
Zugehörigkeit dieses Verses zu J oder E ist man sich nicht klar; 
seine Zugehörigkeit zu JE aber ist kaum zu bestreiten. Anfang 
oder Ende des 8. Jahrhunderts, je nachdem man den Vers für 
J oder für E in Anspruch nimmt, kommt als Abfassungszeit dieses 
Verses und damit als terminus a quo der Bedeutungsvariante 

„Spottgedicht“ für dw. in Betracht. 


Das Auftreten der Bedeutung „Weisheitsspruch“, ee 
spruch“ für >; chronologisch zu fixieren, ist mit Schwierigkeiten 
verknüpft, da man sich über das Auer der hier in Betracht 
kommenden Stellen keineswegs einig ist. Es handelt sich da um 
das Alter der dem Proverbienbuch entnommenen Stellen und um 
die. Ansetzung der im Königsbuch von Salomo sich. findenden 


1) 1. Sam. 10, 12. 
+2) Vgl. Wellhausen, Prolegomena, 6. Ausg., 1905, 8. 244fi. Graf 
Baudissin, Einl. in d. Bücher d. A. T., 1901, 8. 242 u, a. : 

3) 1. Sam. 24, 14 gilt allgemein als Glosse, vgl. Nowack, Die Bücher 
Samuelis, 1902, 8. 122 und Budde, Die Bücher Samuel, 1902, S. 162.. 

4) Num. 21, 27, vgl. dazu 2. Teil, $ 2. \ 
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Angabe bwin mrsbn nes Sam; die übrigen Stellen sind nach- 
exilisch.” Nun sehe ich keinen durchschlagenden Grund, warum 
das: größere Stück, in dem sich die Angabe über Salomos avi 
findet, dem deuteronomistischen Bearbeiter des Königsbuches an- 
gehören *, oder als noch späterer nachexilischer Zusatz angesehen 
werden müsse.” Vielmehr scheinen mir diese Verse einer Quelle 
anzugehören, die zwar jünger ist als die älteste Schicht der von 
Salomo handelnden Erzählungen und Berichte, aber doch jeden- 
falls der vorexilischen Zeit angehört und dem deuteronomistischen 
Bearbeiter des Königsbuches vorgelegen hat.* Wenn demnach 
der Terminus sis = Weisheitsspruch schon der vorexilischen 
Zeit anzugehören scheint, so bestätigen das zwei”? Stellen aus 
dem Proverbienbuche. Zwar das Spruchbuch, so wie es uns vor- 
liegt, stammt aus nachexilischer Zeit®, und damit ist für die 
Stellen, in denen ten als Überschrift einer Sammlung von Sprüchen 
erscheint, der nachexilische Ursprung gesichert oder doch wahr- 
scheinlich gemacht. Aber 2mal!® kommt >t» in einem Spruche 
selbst vor, und zwar in einem Teile des Buches, für den vorexilische 
Abfassung wahrscheinlich ist. !! 


Die Nuance „Lehrrede“ für >ww ist nur an zwei Stellen des 
Buches Hiob !? bezeugt. Hiob ist meines Erachtens in der nach- 
exilischen Zeit am leichtesten unterzubringen. * Die Bedeutung 
„Lehrrede“ würde dann erst nach dem Exile nachweisbar sein. 


Leicht zu fixieren ist das Vorkommen der Bedeutung 
„Gleichnis“ für ®es; sie findet sich nur bei Ezechiel.' Es ist 


1) 1. Reg. 5, 12. 

2) Auch wohl Ps. 49, 5; 78, 2; vgl. Baethgen, Die Psalmen, 1892, 
S. 140 und 243; Duhm, Die Psalmen, 1899, S. 141 und 206. Ber 

3) 1. Reg. 5, 9—14. 

4) So Kittel, Die Bücher der Könige, 1900, S. 37, jedoch mit dem Zu- 
satz: „manches Einzelne in ihnen mag aus alter Tradition stammen.“ 

5) Meinhold, a. 2.0,8.9 u.a. 

6) So Cornill, Einleitung in die kanon. Bücher d. A. T., 5. Aufl., 
1905, 8. 130. 

7) Prv. 26, 7; 26, 9. 

8) Vgl. Graf Baudissin, a. a. O., S. 134. 

I Pr 51570017 28,1, 

10) 26, 7. 9. 11) 25, 1—29, 27. 

12) Hi. 27,1; 29, 1; 13) Hes. 17, 2; 21, 5; 24, 3. 
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ja eigentümlich, daß diese Bedeutung, die von allen dem Worte 
Ya innewohnenden der Etymologie nach dem Stamme am 
nächsten steht, die im Neuen Testament! und der frühchrist- 
lichen Literatur? sowohl als im Talmud®? dem Worte oder 
seinem griechischen Aquivalent zsao«@ßoAr) in erster Linie eigen 
ist, so spät und so selten im Alten Testament erscheint. Die 
Gattung der Gleichnisrede selbst ist im Alten Testament sehr oft 
und sehr früh bezeugt. Man braucht da nur auf Beispiele wie 
die Fabel Jothams‘*, Nathans Parabel’, die Fabel des Jehoas ®, 
Jesajas Allegorie vom Weinberg ? hinzuweisen. Diese Beispiele 
sind formell den Ezechielischen Allegorien in vielen Punkten 
gleich, und auch die gebrauchten Bilder (Weinberg, Zeder. usw.) 
sind dieselben oder doch ähnlich. Aber der Name >ws ist für 
diese älteren Beispiele nicht bezeugt. Man wird annehmen dürfen, 
daß auch sie so genannt worden sind: sicher bezeugt aber ist für 
»wn die Bedeutungsnuance „Gleichnis“ erst seit Ezechiel. 

Die Bedeutung „Orakelrede“ schließlich wage ich nicht sicher 
zu fixieren; sie findet sich nur an einer Stelle®, und deren Ab- 
fassungszeit ist zweifelhaft. Gehören die Überschriften der sieben 
oder doch wenigstens der vier ersten Bileamworte J oder E an, 
denen im übrigen die diese Worte umkleidende Erzählung zu- 
zuschreiben ist, so würden wir den Terminus byjo = Orakelrede 
bereits im 8. Jahrhundert antreffen. Sind aber diese Über- 
schriften auf spätere Bearbeitung zurückzuführen, so müßten wir 
mit der Ansetzung des Terminus wo für Orakelrede weiter 
heruntergehen, vielleicht bis in nachexilische Zeit. 


1) Z. B. Mt. 13, 3. 10 u. ö. 

2) Z. B. im Pastor Hermae. 

3) Vgl. Fiebig, Altjüd. Gleichnisse und die Gleichnisse Jesu, 1904. 
4) Jde. 9, 8-15. 5) 2. Sam. 12, 1-4. 
6) 2. Reg. 14. 9. 10. N Jes. 5, 1—7. 

8) In der Bileamperikope. 9 Vgl S. 20. 
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88 
Versuch, die Bedeutungsvarianten des Nomens : sy» mit dem 


Verbum br» gleich sein einerseits und untereinander anderer- 
seits in Beziehung zu setzen. 


Eine Fülle von Bedeutungen — so hat sich gezeigt — eignet 
dem Nomen ur. Es erhebt sich nun die Frage, in welcher Weise 
diese Bedeutungsnuancen aus dem Verbum >tn gleich sein her- 
zuleiten sind, ob sie unmittelbar aus ihm geflossen sind, oder ob 
die eine sich aus der anderen entwickelt hat. Zu prüfen sind 
hier auch die Thesen, die einen Zusammenhang der einen oder 
der anderen Bedeutungsnuance mit »wn gleich sein überhaupt 
lengnen und dafür eine andere Etymologie suchen. 

Die für uns nachweisbar älteste Bedeutung von wo ist 
„Volkssprichwort“. Jedenfalls trägt >vn in den ältesten Stücken 
der alttestamentlichen Literatur, in denen es vorkommt, diese 
Bedeutung. Von ihr ist daher auszugehen und zunächst nach- 
zuweisen, welcher Zusammenhang zwischen ten Volkssprichwort 
und wir gleich sein besteht, um dann zu untersuchen, ob die 
übrigen Bedeutungsvarianten „Spottlied“, „Weisheitsspruch“ usw. 
sich aus der Bedeutung „Volkssprichwort“ weiter entwickelt 
haben, oder ob sie unmittelbar auf vn gleich sein zurückgehen. 

Diese Voraussetzung, daß die einzelnen Bedeutungsvarianten 
von bio eine Geschichte gehabt und sich möglicherweise gegen- 
seitig beeinflußt haben, die dann dazu zwingt, die anscheinend 
älteste Bedeutung des Wortes aufzusuchen und von ihr seinen 
Ausgangspunkt zu nehmen, hat man bisher vielfach übersehen. 
Man hat alle Bedeutungen von >wn auf eine Fläche getragen, für 
sie alle ohne weiteres dasselbe Verhältnis zum Stamme vn gleich 
sein angenommen. Daher dann solche Definitionen von 5yn viel- 
fach eine ziemlich in der Luft schwebende Zusammenfassung aller 
den einzelnen unter 5vn verstandenen literarischen Gattungen 
eigentümlichen Charakteristika sind. ! 

Dahin gehört Diestels Definition.” Er definiert Sun als 


1) Am weitesten geht hierin wohl König, a. a.O., 8. 81, dem »wo ur- 
sprünglich — Urteil, Ausspruch, Satz ist, vgl. 8. 2, Anm. 3. 

2) Artikel „Dichtkunst der Hebräer“ in Schenkels Bibellexikon I, 
1859, S. 613. 
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didaktische Poesie, sei es in kurzer sententiöser Form, oder als 
längeres Lehrgedicht. Als Grundbegriff des Wortes nimmt er 
die Bedeutung „Vergleichung“* an: die Vergleichung aber „will 
nicht dem Vergnügen dienen, sondern soll eine lehrhafte Frucht 
bringen.“ Mit diesem Satz schlägt Diestel sich die Brücke von 
der etymologischen Grundbedeutung „Vergleichung“* zu seiner 
Definition „didaktische Poesie“. Er identifiziert also Vergleichung 
und didaktische Dichtung. Als ob Vergleichung nicht auch ein 
Hauptmittel des Epos und der Lyrik sei, und als ob ein Spott- 
lied z. B. nicht mit demselben Recht zur Lyrik wie zur didakti- 
schen Poesie zu rechnen wäre! Zudem muß Diestel auch die 
Bedeutungsvariante von »wn „Orakelrede“, die es in der Bileam- 
perikope zu tragen scheint, als „nichthebräischen Gebrauch von 
bin“ ausschließen, ein einfaches Verfahren, das weiter nichts be- 
weist, als daß seine Definition unzutreffend ist. — Diese Defi- 
nition lag ja nahe. In der Tat würden wir das meiste, was 
unter syn verstanden wird, zur didaktischen Poesie rechnen. Aber 
es bleibt darum doch verkehrt — abgesehen davon, daß es über- 
haupt nicht angeht, auf antike. Gattungsbezeichnungen einfach 
unsere moderne Klassifikation anzuwenden — dieses eine Charak- 
teristikum der Mehrzahl der >sn genannten Stücke ohne weiteres 
in den Begriff hineinzulegen, ihm zuliebe die etymologische Grund- 
bedeutung des Wortes umzubiegen, und was nicht hineinpassen 


will in diesen Rahmen, gewaltsam hineinzuzwängen — wie das 
Spottgedicht — oder einfach als fremdländischen Gebrauch des 
‚Wortes auszuschließen — wie die Orakelrede. 


. Den Fehler, die mannigfachen Bedeutungsvarianten von >wn 
auf eine Fläche zu tragen, sie in eins zu sehen und sie nicht 
scharf genug voneinander zu differenzieren, begeht meines Er- 
ächtens auch Jülicher.! Das Nomen vn leitet er von einem 
vorauszusetzenden verbum primitivum 5sa gleich sein ab und 
definiert: der Maschal ist „eine Redeform, die durch Neben- 
einanderstellung von Gleichem, durch Vergleichung zustande 
kommt oder darauf beruht.“ In dieser Ableitung wird Jülicher 
recht haben ?, aber es scheint mir ein verhängnisvoller Irrtum, 
wenn er nun ohne weiteres annimmt, alle >wa genannten Stücke 
hießen deswegen so, weil sie irgendwie eine Vergleichung ent- 


18.2.0, S. 361. 2) s. 8, 4if, 
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hielten, und wenn er sich nun krampfhaft bemüht, in allen -by% 
genannten Stücken solch eine Vergleichung nachzuweisen, deret- 
wegen sie den Namen erhalten hätten. Ezechiels Allegorien ! 
werden allerdings >s» genannt sein, weil sie Vergleichungen ent- 
halten. Ebenso wäre es möglich, daß die Sprüche der Proverbien- 
literatur deswegen z-bun genannt’ sind, weil in ihnen gern 
das Mittel des Vergleiches benutzt wird — es wird sich uns 
freilich eine andere Erklärung als die wahrscheinlichere ergeben. 
Bedenklicher ist es schon, wenn Jülicher in sprichwörtlichen 
Redensarten bildlosen Charakters wie „Von Frevlern kommt 
Frevel“?® die Bezeichnung >» damit rechtfertigt: sie „sind 
Meschalim, weil sie aus einer Vergleichung erwachsen sind und 
ihr Leben nur durch Vergleichung mit immer neuen ähnlichen 
Einzelfällen fristen.“ Und es heißt beinahe sich selbst ad ab- 
surdum führen, wenn Jülicher erklärt, die Worte Bileams 
hießen deswegen »win, weil in einem von ihnen? 4mal > vor- 
kommt, und in einem anderen* sich ein Vergleich findet. ‘In 
einigen von ihnen ist weder ein > vorhanden, noch findet sich in 
ihnen ein Vergleich, und doch heißen sie dw». Da scheint doch 
die Vergleichung — wenigstens in derartigen #54» — nicht das 
konstitutive Element des Maschals zu sein. — Jülicher hat 
den Fehler begangen, das Wesen eines Begriffes aus der ety- 
mologischen Grundbedeutung heraus allein feststellen zu wollen, 
ein Verfahren, das, wie bei allen anderen Begriffen, auch bei den 
Namen literarischer Genera nicht zureicht. Wer wollte aus dem 
Etymon „sprechen“ z. B. die spezifische Bedeutung des „Spruches* 
als einer. biblischen Belegstelle für dogmatische Sätze oder reli- 
giöse Wahrheiten deduzieren! So wichtig die Etymologie ist: 
neben ihrer Feststellung muß versucht werden, aus der histori- 
schen Situation heraus, aus dem Kontext, unter Berücksichtigung 
der Synonyma, mit denen ein Begriff zusammengestellt wird, sein 
‘Wesen zu erkennen. Kurz, es gilt die Geschichte mit ihren Zu- 
fälligkeiten zu erforschen, die manchem Worte eine Bedeutung 
gegeben hat, die.von seinem Etymon himmelweit entfernt ist. 


Ein anderer Fehler, den man in der Begriffsbestimmung von 
Suo nicht selten begangen hat, ist der: man hat eine der mannig- 





1) 175 24, 1-14. 2) 1. Sam. 24, 14. 
3) Num. 24, 3-9. 4) Num. 24, 21. 2. 
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fachen Bedeutungsvarianten als die Bedeutung in Anspruch ge- 
nommen und die anderen mehr oder weniger künstlich in diesem 
Sinne umgebogen. Dahin gehört Buhls! Definition. Schon die 
Unterscheidung, die er zwischen = und »wa macht — = 
Iyrisches Lied, bu» Spruch mit tieferer Bedeutung? — ist zu be- 
anstanden. Auf die Mehrzahl der >wn genannten literarischen 
Genera trifft es allerdings zu, daß sie nicht gesungen werden, 
aber es liegt kein Grund vor zu bestreiten, daß z. B. die Spott- 
lieder gesungen worden sind. Es werden vielmehr weiter unten 
Belege dafür gesammelt werden, daß die Spottlieder bei Gelagen 
und bei anderen Gelegenheiten vorgetragen wurden unter Musik- 
begleitung. Und nennt nicht Jesaja die allegorische Erzählung 
von dem Streite seines Freundes mit dem Weinberg®, die wir 
nach analogen, sn genannten, Stücken bei Ezechiel zu den 
obun rechnen dürfen, selbst „m? — Einseitig ist dann aber vor 
allem Buhls eigentliche Definition von „Spruch mit 
tieferer Bedeutung“, „eine Darstellung, die sich nicht an das Ge- 
fühl, sondern an das Nachdenken wendet“. „Das lyrische Lied 
drückt eine Stimmung einfach und durchsichtig aus. Der Maschal 
dagegen ist komplizierter, verbindet gern scheinbar Heterogenes 
and hat häufig eine Form, in der mehr liegt, als man beim ersten 
Blick zu finden meint: Sentenzen, ein Vortrag, worin ein Denker 
die Resultate seiner Grübelei darlegt, die geheimnisvoll dunkle 
Rede eines Sehers, eine allegorische Einkleidung, die Spottreden 
und Spottlieder mit ihren nur Eingeweihten verständlichen An- 
spielungen und Spitzen“. Inwiefern in alten Volkssprichwörtern 
mehr darin liegt, als es scheint, inwiefern sie also mit Recht 
„Dunkelrede“ genannt sind, ist nicht abzusehen. Daß die Reden 
‚des Hiob besonders an „Dunkelheiten“ leiden, ist auch nicht ohne 
weiteres klar. Und schließlich läßt sich nicht einfach sagen, es 
wäre das Üharakteristikum der Spottlieder, ihrer Anspielungen 
wegen nur wenigen verständlich zu sein. Richtig ist, daß in der 
Bileamperikope brja die Bedeutung „Dunkelrede“ zu haben scheint: 
auch bei Ezechiel wird >ss mit „dunkles Gleichnis“, „Allegorie“ 


1) Art. „Dichtkunst bei den Israeliten“ in Realenz. f. pr. Ih, uk, 
3. Aufl., IV, 1898, S. 626—538. 

2) Diese Gegenüberstellung von w und dv auch bei Ewald, Jahrh. 
bibl. Wiss, VIII, 1857, 8. 23f. und Wildeboer, Die Literatur d. A. Te 
2. Aufl., 1905, S. 362f. 3) Jes. 5, 1-7. 
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wiederzugeben sein. Aber zu bestreiten ist, daß diese Bedeutung 
das eigentliche Wesen des Wortes wu bezeichnet. Diese Be- 
deutung scheint vielmehr sekundär zu sein, und es soll unten der 
Weg gezeigt werden, auf dem das Wort zu dieser Bedeutung 
gekommen ist. Buhl spricht sich nicht darüber aus, was er als 
etymologische Grundbedeutung von bt» annimmt. Allem An- 
schein nach stimmt er aber darin mit Fleischer-Delitzsch 
überein: bön für etwas stehen, etwas repräsentieren. 

All derartige Definitionen — und es ließen sich unschwer 
noch eine Reihe ähnlicher den genannten hinzufügen — sind eine 
Mahnung, eigene Hypothesen zunächst zurückzustellen, und die 
Quellen vor allem reden zu lassen. 

Was sie uns an die Hand geben, das ist die Tatsache, daß 
>w. im Alten Testament als Terminus mannigfacher literarischer 
(renera erscheint, und zwar ist es nicht ein Gesamtbegriff, in dem 
die einzelnen Genera zusammengefaßt wären: dw» ist bald Terminus 
für die eine, bald für die andere Gattung. Bald heißt es „Spott- 
lied“, bald „Weisheitsspruch“ usw., und wenn es als Name des 
Spottliedes gebraucht wird, dann denken weder Leser noch Ver- 
fasser daran, daß es auch etwas anderes bedeuten könne: in 
diesem Zusammenhang ist vn Spottlied, und nur Spottlied. Daß 
t3= tatsächlich als Terminus bald für die, bald für jene Gattung 
empfunden worden ist, und zwar in dem jeweiligen Zusammen- 
hang als Bezeichnung nur der einen Gattung, das geht aus dem 
Kontext und namentlich aus den synonymen Begriffen, die häufig 
eindeutiger sind, klar hervor. Jes. 14, 4 verstand jeder bs als 
Spottlied, Spottgedicht; niemand dachte etwa an Spruch. Und 
wenn Prv. 1, 6 obtin als Überschrift einer Sammlung von Sprüchen 
gebraucht wird, so wußte auch hier jeder, daß »wn hier die be- 
stimmte Gattung der didaktischen Poesie, den Weisheitsspruch, 
bezeichne usf. 

Es erscheint ja freilich zunächst eigentümlich, daß ein Wort 
bald die, bald jene literarische Gattung bezeichnen solle, und eine 
derartige Empfindung mag Diestel u. a. veranlaßt haben, bwin 
lieber als einen Gesamtbegriff zu fassen, unter dem eine Reihe 
in einigen Punkten verwandter literarischer Genera zusammen- 
gefaßt sind. Aber diese Erscheinung, daß ein Wort als Bezeich- 
nung verschiedener literarischer Gattungen gebraucht wird, ist, 
so merkwürdig das zunächst aussieht, keineswegs etwas Unerhörtes. 

Beihefte z. ZAW. XXIV. 3 
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Unser deutsches Wort „Spruch“ wird auch als Terminus ver- 
schiedener Genera gebraucht: in der Gerichtssprache ist es Be- 
zeichnung der formulierten Entscheidung des Richters oder des 
Votums der Geschworenen, in der religiösen Sprache wird es g6- 
braucht als Terminus einer biblischen Belegstelle für eine religiöse 
Wahrheit. Und in älterer Zeit diente „Spruch“ als Bezeichnung 
auch noch anderer Gattungen: Spottgedichte politischen Cha: 
rakters, kleinere Gedichte, die die Gesellen bei bestimmten An- 
lässen zu sagen hatten, hießen „Spruch“. Ahnlich wird das 
Wort „Novelle“ gebraucht zur Bezeichnung einmal einer be- 
stimmten Art kleinerer Erzählungen, dann aber versteht mäh 
darunter auch Zusätze zu einem Gesetz oder Gesetzbuch. 


Wenn es so als gesichert betrachtet werden darf, daß =: 
nicht ein mehrere Einzelgenera umfassender Gesamtbegriff 
ist, sondern als Terminus bald dieser, bald jener einzelnen 
Gattung gebraucht wird, dann erhebt sich bei jeder einzelnen 
dieser Gattungen die Frage: wie kommt sie dazu, wu, d. h. 
irgendwie „Gleichnis“, genannt zu werden? Trägt sie diesen 
Namen, weil das „Vergleichen“ in ihr eine hervorragende 
Rolle spielt, oder aber erklärt sich ihr Name so, daß sie 
eine Weiterbildung einer anderen Maschal-Gattung ist und von 
dieser den Namen überkommen hat? Die letztere Frage ist 
nicht unwichtig. Ergibt sich, daß eine Bedeutungsvariante nicht 
unmittelbar aus der Stammbedeutung geflossen ist, sondern eine 
Weiterbildung einer anderen darstellt, so braucht für die erstere- 
kein unmittelbarer Zusammenhang mit der Stammbedeutung zu 
bestehen und nachgewiesen zu werden: es genügt, wenn ihre Ent- 
stehung aus der zweiten deutlich wird. Auf diese Weise würde 
dann die Schwierigkeit der unmittelbaren Herleitung der einen. 
oder der anderen Bedeutungsnuance aus der Stammbedeutung 
fortfallen. Und in der Tat läßt sich ein solches Abhängigkäits- 
verhältnis der einen von der anderen Bedeutungsvariante auf- 
zeigen. 

Die Bedeutungsvariante „Volkssprichwort“ hat sich uns nach 
dem Bestande der Quellen als die älteste ergeben. Sie wird als 
unmittelbar aus der Wurzelbedeutung geflossen zu betrachten sein. 


1) Vgl. Sanders, Wörterbuch der a, er Il, 2, 1865, 
S. 11561, Heyne, Deutsches Wörterbuch, III. Bd., 2. Aufl., 1906, S. 722. 
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Dagegen ist die oben als zweite Nuance genannte Bedeutung 
„Spottspruch“, „Spottgedicht“, „Spottlied“ deutlich eine Weiter- 
bildung dieser ersten. Wie diese Weiterbildung sich vollzogen, 
ist noch zu sehen. Der Zusammenhang von Volkssprichwort und 
Spottgedicht ist an und für sich sehr eng. Sprichwörtliche 
Redensarten, soweit sie nicht abstrakte Liebenswahrheiten und 
Klugheitsregeln zum Gegenstand haben, sondern Mitmenschen 
und menschliche Institutionen behandeln, nehmen gern den Cha- 
rakter des Spöttischen an: es ist nun einmal Art des Menschen, 
eher zur Verspottung als zur Anerkennung seiner Mitmenschen 
geneigt zu sein. So kann der Terminus „Sprichwort“ leicht über- 
gehen in die Nuance „Spottspruch“. So erklärt sich denn auch 
die Formel bwrb sn, die sich oft im Alten Testament findet, „zum 
Sprichwort werden“, ins Gerede der Leute kommen, Gegenstand 
ihres Spottes werden. Und hat ss» einmal die Bedeutung „Spott- 
spruch“ angenommen, so ist der Weg zu „Spottgedicht“, „Spott- 
lied“ nicht mehr weit. So wird >sn Terminus für „Spottlied“, 
und das Verbum bw» bezeichnet die entsprechende Tätigkeit „ein 
Spottlied dichten“, „ein Spottlied sagen“. ! 

Ebenso wie „Spottlied“ ist die Nuance „Weisheitsspruch“ ® 


1) Für irreführend und nicht den Tatsachen entsprechend halte ich 
Frankenbergs Ausführungen (a. a.0. 8.18): „sw bezeichnet Vergleichung 
und Gleichnis, biläliche Wiedergabe eines Bestehenden oder Geschehenden. 
Die in prophetischer Strafrede häufige Redensart zum 'n werden besagt, daß 
Gott mit dem Betreffenden so verfahren wird, daß sich alle darüber entsetzen, 
und sein Ergehen ein passendes Gleichnis abgibt für ähnliche Fälle für alle 
Zeit; so ist z. B. die Zerstörung von Sodom und Gomorrha ein 'n geworden 
(a10-nx abs nseno>). Zum 'n werden berührt sich in dieser Bedeutung mit 
lem inhaltlich bestimmten zur »55p werden, vgl. Jer. 29, 22;; aber ebensogut 
konnte das rein formelle „zum '» werden“ auch den Inhalt haben zur 372 
werden, wie in dem Segen: Gott segne dich wie den und den. wu ist 
überall ein rein formeller Begriff, der seinen Inhalt erst aus dem Zusammen- 
hange bekommt... Eine „Spottrede“ ist weder Jes. 14, 4if. noch Hab. 2, 6; 
denn mit dem Inhalt hat der Ausdruck '» nichts zu tun.“ Daß Jes. 14, 4 
und sonst unter buo eine bestimmte literarische Gattung verstanden ist (vgl. 
arm bon naiv), die dann natürlich auch inhaltlich bestimmt ist, läßt sich 
meines Erachtens nicht bestreiten. Mir scheint, hier hat das Bemühen, eine 
Brücke zu schlagen zwischen bw» Spott und der Grundbedeutung des Wortes 
„Vergleichung“, dazu geführt, die Tatsachen zu vergewaltigen. 

2) Eine treffende Unterscheidung der beiden Nuancen „Volkssprichwort“ 
und „Weisheitsspruch“ und eine trefiende Charakterisierung dieser beiden 

3% 
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‘eine Weiterbildung der Bedeutung „Volkssprichwort“. Als das, 
was bisher im Volke mehr wild gewachsen als mit Kunst und 
Sorgfalt geschaffen war, das Volkssprichwort, überging in die 
Hand der „Weisen“, eines Standes, der sich die Pflege didak- 
tischer Poesie zum Beruf gemacht hatte, und dort zum „Kunst- 
spruch“, zum „Weisheitsspruch“ wurde, blieb der Name bun 
haften. Und mit Recht: nicht nur ist hier wie dort, wenn auch 
die Form verschieden, der Inhalt wesentlich derselbe, sondern der 
Zusammenhang ist noch enger. Die „Weisheitssprüche“ sind 
häufig weiter nichts als alte, nur in andere Form umgegossene 
„Volkssprichwörter“. ! 

Die Nuance „Lehrrede“ ist schon oben nicht als eine neue 
Stufe, sondern nur als eine leichte Modifizierung von >wn „Lehr- 
spruch“ angesehen. Ein Maschal ist zunächst der einzelne zwei- 
‚gliedrige Spruch, wie er aus der Proverbienliteratur bekannt ist. 
Solche eva sind in dem anscheinend ältesten Teile des Pro- 
verbienbuches ? bunt zusammengewürfelt, ohne daß man darauf 
Bedacht genommen hätte, Sprüche verwandten Inhalts neben- 
einander zu stellen. Später wurde es mehr und mehr üblich, 
inhaltlich ähnliche Sprüche zusammenzustellen, bald so, daß noch 
jeder Spruch einen in sich abgerundeten Gedanken bot?, bald 
aber auch so, daß nur noch die äußere Form des bin gewahrt 
wurde, inhaltlich aber der eine Spruch ohne den oder die anderen 
nicht mehr verständlich war.* In dem Abschnitt c. 25—29 und 
noch mehr in dem Abschnitt c. 1—9 finden sich derartige Zu- 
sammenstellungen. bt“ ist hier eine „Lehrrede“, „Lehrvortrag“.° 
Gattungen gibt Ewald in „Die Dichter des Alten Bundes“, Teil I, 1839, 
S. 55f. u. Teil IV, 1837, 8. 3—6. 

1) Vgl. S.47f. — Auch hier halte ich Frankenbergs Erklärung, 
die übrigens die gewöhnliche ist, für falsch (a. a. O.): „Die ältesten „Sprüche“ 
sind wirkliche Gleichnisse, entweder ohne Auflösung, oder so, daß das eine 
Glied das Bild, das andere die Sache enthält.“ Ein großer Teil der Sprüche 
‘aus der Proverbienliteratur enthält nichts von einem Vergleich, und ob die, 
die vergleichender Natur sind, die ältesten sind, ist mindestens zweifelhaft. 

2) 10, 1—22, 16. 

3) Z. B. 16, 1—4; nach Delitzsch, Das Salomon. Spruchbuch, 1873, 
S. 12: „Maschalkette“. 

4) Z.B. 26, 21. 22; 26, 13—16; 26, 22—26; nach Delitzsch, a. a. O,, 
S. 10: „Maschallied“. | 

5) Vgl. noch Meinhof, a.a. O., 8.23ff. Delitzsch, a.a.O., 8. 7—21. 
Ewald, Die Diehter des A. B,, Teil I, 1839, 8. 37; Teil IV, 1837, 8. 32£., 37. 


{ 
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In diesem Sinne findet sich das Wort denn auch außerhalb der 
eigentlichen Proverbienliteratur. ! 


War es wahrscheinlich, daß die bisher genannten Bedeutungs- 
nuancen von bu in gegenseitigem Abhängigkeitsverhältnis stehen; 
so daß „Spottlied“ und „Weisheitsspruch“ und „Lehrrede“ aus 
der Bedeutung „Volkssprichwort“ herzuleiten ‚sind, so ist dagegen 
die Bedeutung „Gleichnis“, „Allegorie“, die das Wort an drei ? 
Stellen des Buches Ezechiel trägt, offenbar unmittelbar aus der 
Stammbedeutung „gleich sein“ geflossen. Das „Gleichnis“ trägt 
deshalb den Namen zn Vergleichung, weil eben das Vergleichen 
das konstitutive Moment dieser Gattung ist. 


Die Bedeutungsvariante „Orakelrede“ schließlich, die Si» in 
der Bileamperikope zu tragen scheint, will auf den ersten Blick 
jedem Versuche, zwischen ihr und der Grundbedeutung des 
Wortes bin Vergleichung eine Brücke zu schlagen, widerstehen. 
Jülicher? ist der Ansicht, diese Bedeutung habe sich aus der 
Nuance „Weisheitsspruch“ entwickelt: der Reichtum an Pointen, 
das Anspielen an nicht jedem bekannte Dinge ist mehr und mehr 
Charakteristikum des Weisheitsspruches geworden; es ist eine 
regelrechte Schulung dazu nötig, nicht nur einen Weisheitsspruch 
zu bilden, sondern auch ihn zu verstehen. So gehört das Moment 
des Schwerverständlichen und Rätselhaften mit hinein in den Be- 
griff Dia — men und Sein, zragaßolr; und atrıyue können daher 
einfach synonym gebraucht werden — und gewinnt schließlich 
die Oberhand. An dieser Ableitung ist zweifellos etwas Richtiges. 
Aber sie genügt meines Erachtens nicht. Die Tatsache, daß 
gerade apokalyptische Reden wie die des Henochbuches sraoaßoAut 
genannt werden, erklärt — scheint mir — eine andere Ableitung 
besser. Nicht aus. der Bedeutung „Weisheitsspruch“ ist die 
Nuance „apokalyptische Rede“ zu entwickeln, sondern aus der 
Bedeutung „Gleichnisrede“, und zwar so: Es ist Art der apo- 
kalyptischen Reden, sich in Bildern zu bewegen, d. h. Maschal, 
Gleichnisrede zu sein. Und weil innerhalb der apokalyptischen 
Literatur — anders in der didaktischen -— die Gleichnisrede in 
erster Linie im -apokalyptischen Interesse angewandt -wurde, so 
wurde das Wort nach und nach einfach Terminus für apokalyp- 


1) In der Überschrift zweier Verteidigungsreden Hiobs 27, 1; 29, 1. 
2) Hes. 17, 2; 21, 5; 24, 3. 3) a. a. O., 3. 35—40. 
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tische Rede.! Bei den aus Ezechiel für die Bedeutung „Gleich- 
nis“ angeführten Stellen läßt sich diese. Entwicklung noch er- 
kennen. Der Maschal Hes. 17 ist gewiß zunächst eine Gleichnis- 
erzählung, sich auf etwas Vergangenes beziehend. Aber diese 
Erzählung ist doch nicht Selbstzweck. Ezechiel will nicht etwa 
in allegorischer Form die jüngst vergangenen Ereignisse erzählen, 
vielmehr will er das treulose Verhalten des Zedekia rügen und 
dessen Bestrafung voraussagen: das letztere ist die Hauptsache. 
Der Maschal Hes. 17 ist also, wenn nicht apokalyptischen Cha- 
rakters, so doch ein Orakel. Vollends ist der Schluß des 
Kapitels, auf den man im Sinne des Verfassers doch auch wohl 
die Bezeichnung >» wird anwenden dürfen, durchaus orakel- 
haften Charakters.” Unter dem Bilde eines Zedernsprößlings, der 
auf einen ragenden Berg gesetzt werden und dort zu einem 
mächtigen Baume sich entfalten soll, wird eine herrliche Glanz- 
zeit des davidischen Königtums in Aussicht. gestellt. Noch deut- 
licher als c. 17 trägt das c. 24 bus überschriebene Stück Orakel- 
charakter: es ist eine Ankündigung der Zerstörung Jerusalems 
in allegorischer Form. Daß hier nicht eigentlich eine Allegorie, 
sondern eine allegorische Handlung vorliegt, ist dabei gleich- 
gültig. Und auch bei der dritten Stelle ist oben schon ange- 
deutet, daß hier für >; dunkle, in allegorisierender Form sich 
bewegende Orakelrede die beste Fassung zu sein scheint. 


Ist es bei diesen Stellen aus Ezechiel noch deutlich, daß 
St „apokalyptische Rede“ sich aus der Bedeutung „Gleichnis- 
rede“ entwickelt, so scheinen die Stellen der Bileamperikope, für 
die die Bedeutung „Orakelrede“ in Anspruch genommen worden 
ist, am Ende der Entwicklung zu liegen: hier heißt »in einfach 
Orakelrede, ohne daß das Moment des Gleichnismäßigen, des.Alle- 
gorischen im Begriff enthalten wäre. — 


1) Auf diese Weise erklärt sich meines Erachtens auch am besten der 
spätere Gebrauch von zeo«ßo)) für Typus, Hinweis auf etwas, wie er 
Hebr. 9, 8. 9 Ars auoaßohn eis Tov zaıgöv Tov Eveoınnöra und Barn. 6, 10 
ktyeı yag 6 ngogiens napagohrv zvgiov vorliegt. raga8o4r, zunächst apokalyp- 
tische Bilderrede, d. h. eine — in vernünftiger Ordnung gegebene — An- 
einanderreihung von Bildern, hinweisend auf eine Reihe von Vorgängen in 
der Zukunft, wird hier auf das einzelne Bild übertragen: dies einzelne. Bild 
(Vorgang, Name usw.) ist Hinweis auf einen Punkt in der Zukunft 


2) v. 2224. 
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So hat es sich als wahrscheinlich ergeben, daß nur zwei Be- 
deutungsnuancen des Wortes bu» aus der Stammbedeutung un- 
mittelbar geflossen sind: „Volkssprichwort“ und „Gleichnisrede“. 

Damit ist die Aufgabe, das Verhältnis der einzelnen Be- 
deutungsnuancen von >u zur Grundbedeutung des Wortes fest- 
zustellen, ganz bedeutend vereinfacht: es bleibt nur zu erklären, 
wie sich die Bedeutungen „Volkssprichwort“ und „Gleichnis“ aus 
der Stammbedeutung entwickelt haben können. 

. Da liegt es zunächst auf der Hand, daß, wenn es ein in allen 
semitischen Sprachen sich findendes Verbum >v» gleich sein gibt, 
die. Nuance „Gleichnis“ unmittelbar aus der Grundbedeutung 
des Wortes geflossen ist. 

Zweifelhaft kann nur sein, ob dies auch für »vs Volkssprich- 
wort sich behaupten läßt. Die Schwierigkeit liegt hier darin, daß 
in den alten Volkssprichwörtern — im Gegensatz zu den späteren 
Weisheitssprüchen, in denen das Mittel des Vergleiches eine 
große Rolle spielt — wenigstens in denen, die uns erhalten sind !, 
ein Vergleich sich nur selten findet. Es ist daher nicht abzu- 
sehen, warum sie einen mit „Gleich sein“ zusammenhängenden 
Namen bekommen haben sollten. Diese Tatsache scheint für 
Fleischer und Delitzsch die Veranlassung gewesen zu sein, 
Schultens’ Erklärung, der >$a von >» = premere, ad simili- 
tudinem alius rei exprimere, d. h. gleich machen, ableitet, aufzu- 
geben und nach einer neuen zu suchen. Sie leiten bw. „Sprich- 
wort“ — und dann auch die anderen Nuancen des Wortes — 
aus der den beiden Bedeutungen des Verbums >va gleich sein 
und herrschen vorauszusetzenden Grundbedeutung „stehen“, „sich 
darstellen“, „etwas repräsentieren“ ab. „sum uneigentliche Rede, 
welche die eigentliche vertritt, Gleichnis; daher dann Parabel 
oder kürzerer Sinnspruch, Sprichwort, insofern sie ursprünglich 
etwas Besonderes ausdrücken, welches aber dann, als allgemeines 
Symbol, auf alles andere Gleichartige angewendet wird und in- 
sofern bildlich steht. Ein Beispiel bietet 1. Sam. 10, 11f. Falsch 
leitet man die Bedeutung des Wortes davon her, daß solche Denk- 
sprüche oder Sprichwörter gewöhnlich Vergleichungen enthielten 
oder in bildliche Rede eingekleidet wären; denn das ist gerade 
bei den wenigsten der Fall: die ältesten haben die allereinfachste 


1) Vgl. oben 8. 7. 
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und speziellste Fassung.“ So sehr Fleischer in dem nega- 
tiven Teil, wenn er konstatiert, daß die ältesten Meschalim nicht 
vergleichenden Charakters seien, recht hat, so sehr fordert seine 
eigene Ableitung von io zum Widerspruch heraus. Zunächst ist 
sie aufgebaut auf einer an sich immer hypothetisch und zweifel- 
haft bleibenden Etymologie, auf der Voraussetzung, daß bw- 
herrschen und >» gleich sein auf eine Wurzel zurückführten, 
auf ein Verbum tun stehen, sich darstellen. Aber selbst die 
Richtigkeit dieser Etymologie vorausgesetzt, hat diese Ableitung 
von bin vieles gegen sich. Das Sprichwort wäre nach ihr Sus 
genannt, weil es, in der Absicht, eine allgemeine Wahrheit aus- 
zusagen, einen speziellen Fall dafür setzt: insofern ist das Sprich- 
wort ein bein, d. h. etwas, in dem ein Spezielles für ein Allge- 
meines „steht“.” Das sprichwörtlich gewordene Zitat: „Auch du, 
mein Sohn Brutus?“ würde nach Fleischer im Hebräischen 
deswegen >» genannt werden, weil in ihm das eine Individuum 
Brutus hingestellt wird, „steht“ als Typus des treulosen Freundes 
oder Sohnes, insofern etwas Besonderes für etwas Allgemeines 
steht. Aben zunächst trifft das nur bei ganz wenigen der uns 
erhaltenen hebräischen Volkssprichwörter zu, daß in ihnen etwas 
Besonderes für etwas Allgemeines steht. Higentlich läßt sich das 
nur von 1. Sam. 10, 12 „Ist auch Saul unter den Propheten ?* 
behaupten, und Fleischer geht auch von diesem aus, ohne 
andere zu nennen. Die überwiegende Mehrzahl der hebräischen 
Sprichwörter — und das gilt von dem Sprichwort in den anderen 
Literaturen auch — spricht die allgemeine Wahrheit auch in 
allgemeiner Form aus wie „Vom Frevler geht Frevel aus“. ® 


1) Delitzsch, Das Sal. Spruchb., 1873, S. 481. 

2) Ähnlich — doch an der Ableitung von 5ws gleich sein festhaltend — 
Ewald, Die Dichter des A. B., Teil I, 1839, 8. 36: „Von diesem Wesen ein- 
fachster Spruchdichtung hat auch diese ganze Dichtungsart ihren Namen. Ein 
einzelner Vers der Art heißt ganz wie das Volkssprichwort selbst tun. Dies 
bedeutet eigentlich Gleichnis, Ähnlichkeit, da jedes Sprichwort wie ein 
Gleichnis eine unendliche Anwendung auf ähnliche Fälle leidet; gibt doch der 
Spruchdichter allgemeine Sätze, die jeder, den sie angehen, auf sich beziehen 
mag, als stellte er allen einen Spiegel hin, sich darin zu spiegnln. S 

3) 1. Sam. 24, 13. — Dies betont mit Recht König, dem ich ER 
beistimme, ohne indes mich seiner Erklärung des Wortes bw#o (vgl. auch 
8. 2£.) anschließen zu können, a. a. O., 8. 79f.: „Die yr&a#n oder sententia 
will ihr Licht auf alle Fülle werfen, ohne sie einzeln vorzuführen ... 
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Und dann vor allem: Fleischers Ableitung macht einem 
modernen durch philosophische Schulung hindurchgegangenen 
Forscher alle Ehre; ich bezweifle aber, daß ein antiker Mensch 
sich in solch abstrakten Gedanken bewegt, sich klar macht, daß 
hin und wieder in einem Sprichwort etwas Besonderes für etwas 
Allgemeines steht und danach dann das Sprichwort benennt: ein 
antiker Mensch benennt die Dinge nach konkreteren Er- 
scheinungen. 

So wird nichts anderes übrig bleiben, als eine Herleitung 
von 5ia Sprichwort aus der Wurzel »s» gleich sein zu versuchen. 
Zwei Wege sind da gangbar. Das Sprichwort ist sn Vergleichung 
genannt, weil es durch immer neue Anwendung auf Vorkomm- 
nisse des alltäglichen Lebens, durch immer wiederholte Ver- 
gleichung mit neuen Fällen sich lebendig erhält. Dies ist der 
Weg, den Ewald! eingeschlagen hat, und auf dem ihm andere ? 
gefolgt sind. Der zweite ist der, der gewöhnlich gegangen wird ®: 
das Sprichwort hat seinen Namen rn Vergleichung daher, weil 
in ihm das Mittel der Vergleichung immer oder doch sehr oft 
angewendet wird. Nun wird gegen die erste Erklärung derselbe 
Vorwurf — wenn auch in abgeschwächtem Maße — zu erheben 
sein, der gegen Fleischers Ableitung erhoben worden ist: sie 
setzt bei den antiken Menschen, die diese Bezeichnung geprägt 
haben, eine Fähigkeit des abstrakten Denkens voraus, wie sie ihnen 
nicht leicht zuzutrauen ist. Tatsächlich wäre in diesem Falle 
das Wort Vergleichung sehr abgeblaßt zu fassen; eine eigent- 
liche Vergleichung liegt nicht vor. 


Aber auch der zweite Versuch ist nicht ohne Bedenken. 
Zum mindesten läßt sich nicht einfach sagen, der Maschal habe 
daher seinen Namen, weil in ihm das Mittel der Vergleichung 
beliebt sei. Fleischer hat ganz recht, wenn er erklärt, nur die 





Auch .. der Ausdruck ma$al scheint mir zu lehren, daß die Sätze, die mit 
ihm bezeichnet wurden, allgemeine Sentenzen sein sollten. Denn der ur- 
sprüngliche Sinn von ma$al (zn) ist nach meiner Ansicht der Begriff Gleich- 
heit oder Identität, und weil die gewöhnlichste Art von Identifizierung die 
Kombination von Subjekt und Prädikat ist, so wurde ma&al ein Ausdruck für 


Urteil oder Sentenz x». &.... Übrigeus ist der ursprüngliche Sinn des 
Wortes masal (yo) sehr disputabel.“ 
1) s. S. 40, Anm. 2. 2) Z. B. Cremer, a. a. O., S. 178. 


8) Schultens, a. a. 0.8.8.3. Graf Baudissin, a. a. O., 8. 25. 
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wenigsten hebräischen Sprichwörter enthielten Vergleichungen. 
Aus den uns erhaltenen hebräischen Volkssprichwörtern läßt sich 
diese Erklärung nicht gewinnen; zu ihnen paßt sie nicht. Zu 
ihrer Zeit, d. h. zu der Zeit, da der Ausdruck bs» Sprichwort 
für uns in die Erscheinung tritt, ist er offenbar schon festge- 
prägter Terminus: man hört aus dem Worte von Vergleichung 
nichts mehr heraus. — Trotzdem scheint mir diese übliche Er- 
klärung das Richtige zu treffen. Nur darf man sie nicht so 
formulieren, daß man sagt: die uns erhaltenen Sprichwörter sind 
Söo genannt, weil sie Vergleichendes enthalten; d. h. man darf 
nicht behaupten, daß in den uns vorliegenden Sprichwörtern die 
Berechtigung ihrer Bezeichnung „Vergleichung“ zu erkennen sei. 
Vielmehr wird man anzunehmen haben, daß das Wort >, ehe 
es für uns in die Erscheinung tritt, schon eine Geschichte durch- 
gemacht hat, daß es bereits Terminus geworden ist, bei dem die 
Wurzelbedeutung des Wortes kaum mehr mitgedacht wird, so 
oft er gebraucht wird. Geprägt wurde der Name > Ver- 
gleichung für das Sprichwort in einer Zeit, aus der uns nichts 
mehr erhalten ist: die Sprichwörter dieser Zeit waren alle oder 
doch zum größten Teil vergleichenden, bildlichen Charakters, und 
da ist es unschwer denkbar, daß das Volk nach diesem hervor- 
stechenden Merkmal dieses Genus bezeichnete. „Das Volk? — 
nicht bloß das israelitische — denkt und spricht nicht abstrakt, 
sondern mit Vorliebe in Bildern. Kein Wunder, daß das Volks- 
sprichwort oft eine bildliche Rede, ein Maschal ist, und daß so 
schließlich der Ausdruck „Maschal“, d. h. eigentlich „bildliche 
Rede“ überhaupt das Sprichwort bezeichnete, ganz abgesehen 
davon, ob es ein Bild, eine Vergleichung brachte oder nicht.“ — 
Folgendes Schema mag das im Vorhergehenden gezeichnete 
Verhältnis der Bedeutungsvarianten des Nomens us unter- 
einander und zu dem Verbum >wis zur Anschauung bringen. 


li) Vgl. Graf Baudissin, a. a. O., 8. 25. 
2) Meinhold, a. a. O.,S. 28. 
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»en gleich sein 


=> 5 ee 





Volkssprichwort Gleichnis 
| 
en | 
Spottgedicht Weisheitsspruch Orakelrede 
v 
Lehrrede (Typus) 


Eine auf den ersten Blick frappierende Lösung der mannig- 
fachen Probleme, die der Sprachgebrauch des Wortes bwin uns 
aufgibt, ein Radikalmittel gegen alle diese Schwierigkeiten, mit 
denen sich die Forscher seit Jahrzehnten abquälen, eine Lösung, 
die viel einleuchtender und einfacher sein würde als die eben 
vorgetragene, hat Paul Haupt! gegeben: „The Hebrew term 
Ss: does not mean simile, parable, it refers to poetic lines con- 
sisting of two parallel halves or hemistichs; cf. Assyr. miSlu ‚half‘ 
(Arab. 2%) Del. H. W. 432a, and the Arabie term 3409 
i. e. en in two, divided in the midde ... I believe, 
howewer, that >i. means originally equality or equal parts or 
halves, Assyr. miSläni, Arabic bh, and that the term refers 
to the form ...; it means originally neither parable nor proverb 
etc. but simply a line of poetry or verse, each stich consisting 
of two hemistichs.“ Ist das richtig, dann sind wir über alle 
Schwierigkeiten, die uns der umfassende Gebrauch des Wortes 
Syn machen will, hinaus. Die Bedeutungen „Orakelrede“ und 

„Sprichwort“ z. B., die zunächst so weit auseinanderklaffen, haben 
das gemeinsam, daß ihre Verse aus zwei Halbversen bestehen: 
daher der gemeinsame Name. Aber dieser Lösungsversuch ist in 
der Tat unmöglich. Die wi. genannten Literaturgattungen sind 





= In A. Müller and E. Kautzsch, The Book of Proverbs in Hebrew, 
1901, S. 82—33. 
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keineswegs die einzigen, bei denen die einzelnen Verse aus zwei 
Hemistichen bestehen: das ist vielmehr Charakteristikum der 
hebräischen Poesie überhaupt. Warum hat da nur ein Teil der 
hebräischen Poesie, und warum gerade dieser den Namen wis er- 
halten? Weiter: tatsächlich bestehen gar nicht in allen >ss ge- 
nannten Stücken die einzelnen Verse aus zwei Hemistichen. Bei 
den alten Volkssprichwörtern z. Be — und es hat sich uns er- 
geben, daß das die ältesten der »ws genannten Stücke sind — 
trifft es nicht zu. Und schließlich: man erwartet, wenn der 
Vers und danach die ganze literarische Gattung nach seinem 
Charakteristikum, aus zwei Hemistichen zu bestehen, genannt sein 
soll, nicht den Namen „Hälfte“, sondern „Hälften“, nicht den 
Singular von bu, sondern den Plural oder besser den Dual, ganz 
abgesehen davon, daß win in der Bedeutung „Hälfte“ im Hebräi- 
schen nicht vorkommt. 


Zweiter Teil. 


Literargeschichtliche Untersuchung der >vn genannten 
Gattungen „Volkssprichwort“ und „Spottlied“, 


81. 
Das Volkssprichwort. 


Der ausdrücklich gs genannten Volkssprichwörter im Alten 
Testament sind, wie sich gezeigt hat, sehr wenige. Vier sind es: 


eunssa Did nam 1 

Bu NEN Damian ? 

rss TaRt Dmaan aan 5 

BSpn Drsar "sel 303 "banı man 4 


Dies etwas dürftige Material läßt sich noch reichlich vermehren. 
Mit Sicherheit dürfen alle durch die Formel "om ;->s oder ähn- 
lich eingeleiteten Worte als Volkssprichwörter in Anspruch ge- 


nommen werden. Das sind: 
‚arm spb Say Sms Sansa 5 
‚near-ın Nas ab mon" us 6 
‚par 35) bana nun Denis 7 
RT DR yalTımR mm a9 8 
BIN en Sam ab? 
‚mars pRt Eipas ara Baı ray ınkom Snyda 10 
sb wars Smpn man Sanmazs San 11 


1) 1. Sam. 10, 12. 2) 1. Sam. 24, 14. 
3) Hes. 12, 22. 4) Hes. 18, 2f. 
5) Gen. 10, 9. 6) 2. Sam. 5, 8. 7) 2. Sam. 20, 18. 


8) Hes. 9, 9. Man kann freilich mit Grund bezweifeln, ob alle von 
den Propheten als sprichwörtliche Redensarten des Volkes angeführten Worte 
es auch wirklich sind: diese Formeln haben die Propheten vielleicht selbst geprägt. 

9) Hes. 18, 25. 29; 38, 17. 10) Hes. 33, 10. 11) Hes. 37,11. 
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ya nd nam Sons 1 
‚ası "open "mat mimmo Hay manes ? 


Sehr viel größer wird noch das Material, wenn man die 
sprichwörtlich klingenden Stellen zusammensucht. Natürlich be- 
gibt man sich hier auf etwas schwankenden Boden, wenn es der 
Entscheidung der eigenen subjektiven Empfindung überlassen 
bleiben muß, ob ein Sprichwort vorliegt oder nicht.” Immerhin 
wird man mit einiger Vorsicht es wagen dürfen, sprichwörtlich 
klingende Stellen auch als Sprichwörter in Anspruch zu nehmen. 
Dahin gehören: 

aa bs Bas I DR I 4 

SMaN gan DEN mibs am Kar 5 

Am URS 6 

nm ensun xb "naaya ondam ab ? 

‚abs N m amp nen Da 8 

MN sm rn na abs nk 9 

Dreson "nW-bs mamop oma “nam 10 
‚nens an bbrmmmbn 11 

‚na “ra "5 nl Dan 12 

‚mebb San mar Saliamus Dina na 18 
BUS HN NETTER Tshın jan Sun 14 
sh RD Sant yıp ms "map a9 15 
ezp Bazpı pmom "our 16 

SOHN janb=rma 17 

BI URTT2 Brandt pam Das Asa 18 
Sp mmBro) ern ma 5 39 

‚man metr=a St Nur 7 sb 20 


1) Zeph. 1, 12. 

2) Jes. 40, 27. — Vgl, noch Jer. 35, 24; Hes. 8, 12; 11,3. 15 u.ö. — 
Sprichwörtliche Segensformeln wie Ben nass abs nv», eingeleitet durch 
monb Dres 512» 73 Gen. 48, 20 und Ähnliches wird man kaum als en in An- 
spruch. nehmen dürfen. 

3) Es besteht ja auch die Möglichkeit, daß es sich an der betreiienden 
Stelle um ein zum erstenmal geprägtes Wort handelt, das erst durch den 
Einfluß dieser Stelle sprichwörtlich geworden ist. 


4) Gen. 16, 12. 5) Jde. 8, 2. 6) Ide. 8, 21. 

7) Jde. 14, 18. 8) 1. Sam. 16, 7. 

9) 1. Sam. 24, 15; vgl. 2. Sam. 9, 8; 16, 9. 10) 1. Reg. 18, 21. 
11) 1. Reg..20, 11. 12) Jes. 22, 13; vgl. 1. Kor. 15, 32. 

13) Jes. 37, 3; vgl. Hos. 13, 3; Jes. 66, 9. 14) Jer. 8, 22. 
15) Jer. 8, 20. 16) Jer. 12, 13. 17) Jer. 23, 28. 
18) Jer. Bl, 58 vgl. Hab. 2, 13, 19) Hos. 8, 7; vgl. Prv. 22, 8 


20) Koh. 9, 4. 
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' Eine große Menge alter Volkssprichwörter scheint schließlich 
in der Proverbienliteratur verarbeitet zu sein. Denn die Meschalim 
des Proverbienbuches und des Jesus Sirach sind offenbar zum 
großen Teil so entstanden, daß alte Volkssprichwörter durch 
- einen antithetischen lenken, durch ein den Gedanken illustrieren- 
des Bild oder auf andere Weise erweitert wurden und so die den 
späteren Meschalim charakteristische Form erhielten.! Eine An- 
zahl solch alter Volkssprichwörter läßt sich in den Proverbien 
und in Jesus Sirach noch mit einiger Sicherheit erkennen. 
Namentlich wird man in solchen Sätzen mit ziemlicher Wahr- 
scheinlichkeit alte Volkssprichwörter vermuten dürfen, die in 
mehreren Sprüchen in verschiedener Verknüpfung vorkommen: 
das alte Sprichwort ist dasselbe, nur die Erweiterung, die den 
Zweck hat, dies Sprichwort auf die Form des Weisheitsspruches 
-zu bringen, ist verschieden. Von solch altem Gute in den Pro- 
verbien und in Jesus Sirach nenne ich, ohne auch nur annähernde 
Vollständigkeit anstreben zu wollen: 

‚Doom mo Ey "2 2 

‚mas pn ana Tor 
I AD Ss 
Ep Nam Tr.RD 
‚mo-asn Dnaı Tor 
as ann YImän 
2a Apa> 7a 
order WIN-io En 
a NO mad Ton 10 


Do: SEN ar ar ar er) 


1) Vgl. E. Meier, a.a.O., S. 170ff. Das alte Sprichwort 1. Sam. 24, 14 
würde etwa auf diese Weise die Form der späteren Meschalim erhalten haben: 
Von den Frevlern geht Frevel aus, 
doch das Herz der Gerechten sinnt auf Frieden. 
oder 
Funken entsprühen der Feuerflamme, 
und von Frevlern geht Frevel aus, 
vgl. auch Meinhold, a. a. O., S. 22. — Ewald, der meint (die Dichter d. 
A. B., IV, 1837, S. 6), nicht inhaltlich, nur formell habe das alte Volkssprich- 
wort auf die späteren Weisheitssprüche eingewirkt, ist meines Erachtens im 
Unrecht. Das Umgekehrte scheint mir riehtig. Der Inhalt ist zum Teil alt, 


die Form ist verhältnismäßig jung. 2). Pry. 10,6; vel. 10, 11. 
3) Prv. 10,9. 4) Prv. 10, 15; vgl. 18,11. 5) Prv. 11,2% 
6) Prv. 11, 13; vgl. 20, 19. 7) Prv. 11, 16. 
8) Prv. 11, 21; vgl. 16, 5. 9) Pry. 12, 14; vel. 13, 3. 


10) Pıv. 13, 24. 
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say gan 57 pur 1 

ya Ma nd ? 

‚mad maxen n9 3 

‚sum Ban Warn ben os 4 

‚Ton por ass um 5 

ara gina barnnmar 6 

Im ars Br 3 

mid Dunn an Sunn 8 

&v zrvgi Ödoxuudlera ypvoog. ® 
ma pasn ron san 10 

WSSTbR any Sam 11 

6 Öovoowv B6F00v eig abrov Zurreoeirau. 1? 

So läßt sich eine recht beträchtliche Anzahl alter Volks- 
sprichwörter aus dem Alten Testament gewinnen, und die Zahl 
wäre ohne Mühe zu verdoppeln. Immerhin wird man gut tun, 
eine ÜUharakterisierung des hebräischen Volkssprichwortes vor 
allem auf den alten ausdrücklich so genannten Beispielen aufzu- 
bauen und die anderen nur gelegentlich mit heranzuziehen. 

Was zunächst die Form betrifft, so sind die alten Volks- 
sprichwörter der prosaischen Literatur zuzuzählen. Ein fester 
Rhythmus läßt sich an den ältesten Beispielen nicht beobachten ; 
insbesondere ist hier der sog. parallelismus membrorum nicht 
nachzuweisen. Man wird daher kaum zu dem Urteil berechtigt 
sein, dieser Gedankenrhythmus, der die hebräische Poesie kenn- 
zeichnet, habe seinen Ausgangspunkt in der Spruchdichtung. ?? 
Vielmehr scheint der parallelismus membrorum erst später Cha- 
rakteristikum der Sprichwortliteratur geworden zu sein, als be- 
wußte Kunstpoesie sich ihrer bemächtigte. Jedenfalls haben die 
ältesten uns erhaltenen Beispiele diesen Parallelismus nicht, 
während die späteren, die von den Propheten zitierten geflügelten 


1) Prv. 14, 31; vgl. 17, 5. 2) Prv. 16, 18; vgl. 18, 12. 

3) Prv. 16, 31. 4) Prv. 17, 28, 5) Prv. 19, 12; vgl. 20, 2. 
6) Prv. 27, 1. 2) Prv. 27, 17. 8) Prv. 28, 2. 

9) Sir. 2, 5. i0) Sir. 13, 1. 11), Se 13 AR. 


12) Sir. 27, 26; vgl. Prv. 26, 27 und Koh. 10, 8. 

13) So Graf Baudissin, a. a. O., 8.25: „Bei den Hebräern hat 
zweifellos jene Symmetrie, der sog. Gedankenrhythmus, den Ausgangspunkt 
in der Spruchdichtung, wo die noch in der Spruchsammlung des A. T. viel- 
fach beliebte Nebeneinanderstellung von bildlichem und eigentlichem Aus- 
druck oder von These und Antithese in kurzen parallelen Zeilen diese Form 
von selbst ergab.“ 
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Worte des Volkes und dann vor allem die Sprüche im Pro- 
verbienhuch und im Jesus Sirach in dieser Form abgefaßt sind. 
Man wird also zu urteilen haben, daß die Volkssprichwörter zu- 
nächst meist in Prosa abgefaßt waren, und daß sie den parallelis- 
mus membrorum nicht kannten. Allmählich drang dann dieser 
Gedankenrhythmus, dies Charakteristikum der semitischen Poesie, 
Ja „die Grundlage aller poetischen Form“ ! überhaupt — einerlei, 
in welcher Dichtungsart er bei den Israeliten zuerst aufgetaucht 
ist — auch in die Spruchdichtung ein.? 

Immerhin ist diese Zuweisung des hebräischen Sprichwortes 
zur Prosa nicht zu pressen. Hier und da gewinnt man aller- 
dings den Eindruck, als ob eine Art beabsichtigter Rhythmus 
vorliegt, so vielleicht in dem Sprichwort 


eirası bir Din 
Weiter scheint ein in manchen Sprichwörtern sich findender 
Reim, sei es Stabreim oder Endreim, nicht auf Zufall zu beruhen. 
Hierhin gehören Beispiele wie: 


„MRP" AnBoN Spam mm 5, na MaRs, Pas “ra 9 Amel Dion 


„mm Enkan > Snbs9a Dmwar nbib, sopuo mb Sram Yıp ms map "ar 


op Nam TS 


Der Stil der Sprichwörter ist anschaulich. Verhältnismäßig 
selten wird die allgemeine Wahrheit, um die es sich handelt, 
einfach ausgesprochen, wie sun xaı omsumn. Weit öfter wird sie 
‚durch ein Bild oder Beispiel veranschaulicht. Aus allen Ge- 
bieten werden diese Bilder und Beispiele genommen: aus dem 


1) Graf Baudissin, a. a. O., 8. 24. 


2) Das gilt vom Sprichwort überhaupt, vgl. Meinhold, a. a. O., 8. 21: 
BER solche Sprichwörter sind von Natur kurz und knapp. Lange Ausein- 
‚andersetzungen liebt das Volk nicht. Es ist auch nicht anzunehmen, daß man 
ihnen von vornherein poetische Form gab. Wenn Goethes Weisheitssprüche 
gereimt sind, so hat hier eben der Dichter gewaltet, der eigene oder fremde 
Gedanken in poetisches Gewand kleidete. An und für sich widerstrebt das 
‘Sprichwort eher der poetischen Form, als daß es sie sucht und liebt. Der 
'reimende Dichter steht zeitlich hinter den Sprichwörtern, deren Art er zwar 
nachahmt, aber doch so modelt, daß eine neue Kunstgattung entsteht.“ 
Ähnlich Gerber, Die Sprache als Kunst, II, 2. Aufl., 1885, S. 397: „.. als 
naive Schöpfung entbehrt es (das Sprichwort) in seiner Form einer beabgich- 
tigten und bestimmten Ausprägung zum Epigramm und zur Gnome.“ 

Beihefte z. ZAW. XXIV. | 4 
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Tierleben !, aus dem Pflanzenleben ?, aus dem Familienleben ®, aus 
dem Kriegerleben * usw. Doch findet sich kaum ein ausgeführter 
Vergleich, wie sie in der Proverbienliteratur so häufig sind. 
Dazu sind die Sprichwörter zu kurz. Die Anschaulichkeit wird 
vielmehr meistens dadurch erreicht, daß die allgemeine Wahrheit 
auf einen konkreten plastischen Fall, der vor den Augen des 
Hörers gleich Gestalt gewinnt, angewendet wird. So wird die 
Mahnung, man solle nicht vor Beendigung einer Arbeit sich ihrer 
rühmen, dadurch anschaulich gemacht, daß sie gerichtet wird an 
einen Krieger und so die plastische Gestalt gewinnt barmn-bs 
rneras "or.? Zu dieser Art der Veranschaulichung gehören auch 
Sprichwörter wie mass bau vn, die eine allgemeine Wahrheit 
an historischen Persönlichkeiten oder an historischen Ereignissen 
verdeutlichen wollen. Diese Redensart oma av vun wird ge- 
braucht allgemein als Ausdruck der Verwunderung über das Zu- 
sammensein zweier so gar nicht zusammengehöriger Dinge, ähnlich 
wie wir dieser Verwunderung in einer drastischen Redensart Aus- 
druck geben: „Wie kommt die Sau ins Judenhaus?“ Sie stellt 
zu dem Zweck Saul und die Propheten zusammen, zwei Arten 
von Menschen, die nichts miteinander zu tun haben: auf der 
einen Seite den Aristokraten aus altem Geschlecht, auf der 
anderen die rasende Derwischbande, von der niemand weiß, 
welcher Herkunft sie ist. ® 


1) Gen. 16, 12; Jde. 14, 18; 1. Sam. 24, 15. 

2) Hos. 8, 7; Jer. 8, 20; Jer. 12, 13; Jer. 23, 28. 

3) Jes. 37, 3. 4) 1. Reg. 20, 13. 

5) 1. Reg. 20, 13; vgl. Jes. 37, 3; Jer. 12, 13 u. ö. 

6) Dies Sprichwort ist natürlich nur aus einer Zeit verständlich, in der 
man diesen Gegensatz zwischen Königsgeschlecht und Derwischbande so scharf 
empfand, d. h. aus der Zeit des aufkeimenden Königtums. — Ob die 1. Sam. 
10 u. 19 zu diesem Sprichwort mitgeteilten Erzählungen Anspruch machen 
dürfen auf Historizität, ist mindestens zu fragen. Gewiß sind manche Sprich- 
wörter aus historischen Ereignissen herausgeboren, wie denn Erasmus im: 
seinen Prolegomena in suas proverbiorum chiliades unter den Quellen des 
Sprichwortes auch geschichtliche Ereignisse nennt: „aliquot ex eventu nas- 
euntur“ (bei Gerber, Die Sprache als Kunst, II, 2. Aufl, 1885, S. 398). 
Aber bedenklich gegen unsere Erzählungen stimmt schon die Tatsache, daß 
über die Entstehung des Sprichwortes zwei Berichte vorliegen, und zwar zwei 
verschiedene. Nach 1. Sam. 10, 5—12 gehört das Zusammentreffen Sauls und 
der Prophetenschar zu den drei Zeichen, die Samuel dem Saul vorhersagt, und 
an deren Eintreffen er erkennen soll, daß Jahwe ihn tatsächlich zum König 
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Inhaltlich zerfallen die Volkssprichwörter in sprichwörtliche 
Redensarten wie mm "eb Te aa mass, rk vissp an na Sbs m, 
MIR Syn DmER miss am nom und in Aussprüche allgemeiner 
Lebenswahrheiten wie ybp nam pr aa, sun nam oisuan, Inmıa wons, 
Sprichwörter im engeren Sinne. Diese letzteren sind bald so 


bestimmt hat. Das Zeichen trifft ein: in Gibea stößt Saul auf die Propheten, 
und da springt der Geist Jahwes auch auf ihn über, und auch er gerät in 
prophetische Verzückung. Daher nach diesem Bericht das Sprichwort. Anders 
1. Sam. 19, 18—24. Danach ist David zu Samuel nach Rama geflohen. Auf 
die Nachricht hiervon schickt Saul Boten nach Rama, um David zu holen. 
Aber diese werden einer nach dem andern von der prophetischen Raserei der 
Samuel umgebenden Derwischbanden angesteckt. Schließlich macht sich Saul 
selbst auf den Weg. Aber auch er wird von der ekstatischen Raserei ge- 
packt, in dem Maße, daß er einen ganzen Tag und eine ganze Nacht nackend 
daliegt. Daher — so schließt die Erzählung — das Sprichwort. Daß zwei 
so verschiedene Erklärungen des Sprichwortes uns überliefert werden, legt die 
Frage nahe, ob man nicht gegen beide mißtrauisch sein — gewöhnlich sieht 
man nur die zweite Erzählung als unhistorisch an, vgl. Wellhausen, Pro- 
legomena zur Geschichte Israels, 6. Ausg., 1505, 8. 265f. — und beide als 
spätere Legenden, die das Sprichwort erklären sollen, ansehen müsse, die eine 
mit einer Saul freundlichen Tendenz, die andere mit der Absicht, ihn verächt- 
lich zu machen. Es lägen dann hier Erzählungen ätiologischen Charakters 
vor. Wie das ätiologische Moment in der Entstehung von Sagen eine große 
Rolle spielt, so wird man auch bei Erzählungen, die die Entstehung eines 
Sprichwortes, eines Rätsels u. dgl. erklären wollen, damit zu rechnen haben: 
primär wird häufig das Sprichwort, das Rätsel usw. sein, um das sich dann 
nachträglich eine Entstehungslegende herumgerankt hat. Vgl. E. Meier, 
a. a. O., S. 169 und meinen Versuch in ZAW. XXX, 1910, S. 132—135. Das- 
selbe Motiv, Sprichwörter u. dgl. aus einer bestimmten historischen Situation 
zu erklären, und wenn nötig, diese Situation zu erfinden, scheint auch bei 
dem „Sprichwort“ 2. Sam. 5, 8 nan-ıs mia x5 nos 9ıy und der dies Sprichwort 
umgebenden Erzählung im Spiele gewesen zu sein. Das Wort selbst wird 
allgemein als Glosse angesehen, und Wellhausen wird wohl recht haben, 
wenn er die Entstehung dieser Glosse aus einem Mißverständnis des v. 6 er- 
klärt. osnoem ommıyn mono »> wurde dahin verstanden: wenn du nicht die 
Blinden und Lahmen entferntst. So fand man in v. 6 u. 7 eine Erzählung 
von der Entfernung und Tötung der Labmen und Blinden in Jerusalem und 
konnte nun auf den Gedanken kommen, aus dieser Tatsache das Verbot, 
Blinde und Lahme sollten nicht in den Tempel gehen, zu erklären. Denn so, 
‚nicht als eigentliches „Sprichwort“, wird das Wort nach LXX 0%x0» xvgiov und 
Lev. 21, 18 zu verstehen sein (vgl. Wellhausen, Der Text der Bücher Saın., 
1871, S.162f. Budde, Die Bücher Sam., 1902, S. 220. Nowack, Die 
Bücher Sam., 1902, S. 163f.). 

1) Man könnte geneigt sein, das Wort zn anf diese en Sprich- 


52 Zweiter Teil. 


angelegt, daß sie — sei es mit, sei es ohne Bild — die allge- 
meine Wahrheit in Aussageform zum Ausdruck bringen wie 
Sen nun oisuen, bald werden sie zum Zwecke größerer Wucht in 
Frageform gekleidet wie “anna Sarb-ra, vnnasn Day on.  Schließ- 
lich treten sie auch in Form der Belehrung, des Rates, des Ge- 


botes und Verbotess — in der zweiten Person — auf wie 
“mn oma bbunn bs, einer Form, die in der späteren Proverbien- 
literatur sehr beliebt ist. — Zuletzt werden auch die eine be- 


stimmte historische Situation zeichnenden, im Volke umgehenden 
Schlagworte >un genannt wie ya na mm a m RT ee, 
mören mean "oh "as bon mies. Sie sind meistens ironischen 
Charakters und bilden insofern eine Übergangsstufe zu der Be- 
deutungsnuance von 5eia „Spottgedicht“. 


8:2. 
Das Spottlied. 


Die Stellen, an denen bw» deutlich die literarische Gattung 
des Spottgedichtes, des Spottliedes bezeichnet !, gehören sämtlich 
der prophetischen Literatur an, und auch die meisten ünd 
charakteristischsten Beispiele dieser Gattung finden sich in den 
Schriften der Propheten. Es ist jedoch keineswegs so, als ob 
erst in der Zeit der prophetischen Schriftstellerei die Gattung 
des Spottgedichtes aufgekommen sei. Vielmehr liegt die Ent- 
stehung dieses Genus ganz an den Anfängen der israelitischen 
Geschichte, und es ist wahrscheinlich, daß auch die Bezeichnung 
Sun für diese Gattung sehr alt ist. 

In. einem emporstrebenden, jugendkräftigen, kriegerischen 
Volke ist kaum eine literarische Gattung so beliebt wie das 


wörter zu beschränken. Ich glaube aber, daß die Einführungsformel der 
Redensart Gen. 10, 9 ox' 75-5, sonst mit 5Wo synonym gebraucht, uns zur 
Annahme berechtigt, die Bezeichnung ®w» sei auch für solch sprichwörtliche 
Redensarten üblich gewesen. 

'1) Jes. 14, 4; Mch. 2, 4; Hab. 2, 6; vgl. 8. 8. 
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Spottlied.!) Es zeigt sich auch darin die überschäumende Jugend- 
kraft des Volkes, wenn in derben Spottliedern heruntergerissen 
wird, was Anstoß erregt. 

So werden wir die Blütezeit des Spottliedes in der Periode 
der israelitischen Geschichte zu suchen haben, da es mit Waffen- 
gewalt sich sein Land erobern und dann mit harter Faust gegen 
feindliche Nachbarn verteidigen mußte. Und das ist nicht nur 
vage Vermutung: in den uns aus dieser Periode erhaltenen 
Literaturresten finden sich auch manche Spuren des Spottliedes. 

Da spielt zunächst der Spott des einen Volkes über das 
andere, in der israelitischen Literatur natürlich vor allem Israels 
Spott über seine Gegner, eine große Rolle. Denn antike Völker 
fühlen sich in erster Linie als Volk; das individuelle Selbst- 
bewußtsein tritt dem gegenüber zurück. Und zwar wird dieser 
Spott über fremde Völker und Feinde namentlich in kriegerischen 
Zeiten geblüht haben, und in den Reihen der Krieger werden 
wir vielfach die Verfasser der Spottverse und Spottlieder zu 
suchen haben. ? f 

Spottverse, mit denen sich die Krieger vor dem Kampfe 
neckten und reizten, sind nicht selten. So rufen die Philister 
dem Jonathan und seinem Knappen zu: „Kommt herauf zu uns, 
damit wir euch etwas erzählen.“® Und Goliath fordert höhnisch 
David heraus: „Komm nur her zu mir. Ich will dein Rleisch 
den Vögeln des Himmels und den Tieren des Feldes zum Fraße 
geben.“* Zu den Spottrufen, mit denen sich die Krieger vor 
dem Kampfe messen, gehört auch die Fabel des Jehoas. ® Amazja 
von Juda sendet Boten an Jehoas von Israel mit der Heraus- 
forderung: wir wollen uns miteinander messen! Darauf läßt 
Jehoas dem Amazja folgendes sagen: „Die Distel auf dem 
Libanon sandte zur Zeder auf dem Libanon und ließ ihr sagen: 
Gib deine Tochter meinem Sohne zum Weibe! Aber das Wild 
auf dem Libanon lief über die Distel und zertrat sie. — Weil 
du glücklich die Edomiter geschlagen hast, so reißt dich nur dein 


1) Vgl. Böckel, Psychologie d. Volksdiehtung, 1906, $. 305—845. 

2) Vgl. Böckel, a. a. O., S. 328: „An der Spitze der Berufsspötter 
marschieren von jeher die Kriegsleute. Ihrer rauhen Art entsprach es, sich 
mit dem Gegner auch im Spott zu messen. Als geistige Angriffswaffe hat 
das Spottlied von jeher Pflege unter den Soldaten gefunden.“ 

3) 1. Sam. 14, 12. 4) 1. Sam. 17, 44, 5) 2. Reg. 14, 9—10. 
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Hochmut fort. Habe den Ruhm und bleibe daheim! Warum 
willt du nur das Unglück herausfordern, daß du zu Falle 
kommst und Juda mit dir?“ — Spott in Gestalt einer Pflanzen- 
fabel, wie er auch sonst beliebt ist. ! 

Aber neben solchen Spottversen, die eigentlich — abgesehen 
von dem letzten Beispiel — nicht der Literatur angehören, haben 
sich auch Spuren von wirklichen Spottliedern erhalten. Das 
„Buch der Kriege Jahwes“? mag so zum großen Teil aus Spott- 
liedern bestanden haben. Neben dem Prahlen und Rühmen von 
eigenen Erfolgen und Siegen wird der Spott über die Feigheit 
und die Niederlage der Feinde einen breiten Raum eingenommen 
haben.” Die Verse 

BEN DSBmImHNT MElo2 SmR 

“2 naWb mas SUR Drbmim TR“ 

“ann beanb Yoian 
könnten der Rest eines solchen Spott- und Triumphliedes sein, 
der Teil, in dem sich die Israeliten der ausgedehnten Eroberungen, 
die sie gemacht haben, rühmen. -—— Hierher gehört auch das 
Triumph- und Spottlied auf die Besiegung des Königs Sihon. ® 
Höhnisch werden die Moabiter aufgefordert, ihre von den Israeliten 
zerstörte Stadt wieder zu bauen, und triumphierend wird von den 
übrigen zerstörten Städten erzählt. — Wertvoll ist die in der 
Einführung dieses Liedes gegebene Notiz, es stamme von den 
&'byn und werde von ihnen gesungen.*e Es scheint danach eine 


1) Vgl. Böckel, a. a. O., 8. 340, 2) Num. 21, 14. 

3) Vgl. Goethe (Ausg. von Goedeke, Bd. 14, 1867, 8.187): „.. pane- 
gyrische Dichtung ebenso wesentlich als die satirische, mit welcher sie nur den 
Gegensatz bildet.“ 4) Num 21, 14f. 

5) Num. 21, 27—30. Ed. Meyer wird mit seiner Behauptung, das Lied 
sei ursprünglich ein Siegeslied auf einen israelitischen Sieg über die Moabiter 
etwa aus der Zeit Omris, recht haben. — Ich glaube indes nicht, daß v. 27 
„kommt nach Hesbon, gebaut und befestigt werde Sihons Stadt“ eine ernst- 
gemeinte Aufforderung an die Israeliten sein soll, die eben zerstörte Stadt 
jetzt wieder zu bauen. Vielmehr scheint mir hier eine spöttische Aufforderung 
an die Moabiter vorzuliegen. Übrigens würde ich, selbst wenn Ed. Meyer 
mit seiner Auffassung des v. 27 recht haben sollte, an der Wiedergabe von 
sen mit „Dichter von Triumph- und Spottliedern“ festhalten. Vgl, 
Ed. Meyer in ZAW. I, 1881, 8. 129—132; V, 1385, 8. 36—52. Stade, ZAW.I, 
1885, 8. 146; Geschichte des Volkes Israels, I, 2. Aufl., 1889, S. 116—118. 
Wellhausen, Komposition des Hexateuchs, 3. Aufl., 1899, S. 344, 

6) Num. 21, 27. 
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Zunft von Dichtern solcher Spott- und Triumphlieder — denn 
meines Erachtens ist an dieser Stelle nur diese Fassung von 
ag möglich — gegeben zu haben, und es wird gleichzeitig 
wahrscheinlich, daß die Bezeichnung bwin für das Spottlied sehr 
alt ist. — Auch Moses Lied auf den Durchzug der Israeliten 
durchs Rote Meer!, das im übrigen ein Hymnus auf Jahwe und 
ein Danklied für Jahwes Hilfe ist, streift stellenweise den Cha- 
rakter des Spottliedes. Die Verse 


"ps Yarben bb) pbra SION Bmak Sun SON 

a7 Yan Saar Dean 

? ar Dean nme br on nos mes nes 
sind aufgebaut über der Gegenüberstellung der vermessenen Pläne, 
des Hochmutes vor dem Fall und des kläglichen Endes. Das 
Mittel dieses Kontrastes ist in Spottliedern sehr beliebt. Natür- 
lich ist das Lied als Ganzes zu ernst und feierlich, um — ganz 
abgesehen von der literarischen Form — als Spottlied bezeichnet 
werden zu können, aber diesen Versen liegt doch eine gewisse 

spöttische Stimmung nicht fern. 


Über die Situation solcher kriegerischer Spottlieder läßt sich 
einiges sagen. Nach dem errungenen Siege wird ein Freudenfest 
gefeiert. Es wird gegessen und getrunken und dabei der Sieges- 
taten gedacht.* Da mögen die erbiin aufgetreten sein und ihre 
Lieder vorgetragen haben, und neben dem Siegeslied wird das 
Spottlied nicht gefehlt haben. Oder beim Einzug der heim- 
kehrenden Krieger begrüßen die Jungfrauen die Einziehenden 
mit Gesang, und auch da wird neben dem Preis der Sieger der 
bittere Spott über die geschlagenen Feinde nicht zu kurz ge- 
kommen sein. ® 

Neben dieser kriegerischen gegen Feinde gerichteten Satire 
findet sich aber auch natürlich der Spott über Verhältnisse und 
Menschen des eigenen Volkes oder Stammes, der eigenen Stadt- 
oder Dorfgemeinschaft. — Eine sicher alte Verspottung des 


1) Ex. 15, 1—18. 2)92 9-u, 10. 3) Vgl. S. 59. 

4) Ex. 32, 18; Jdc. 16, 23ff ; Jes. 25, 5. 

5) Ex. 15, 20; 1. Sam. 18, 7. 

6) Zum Spott über fremde Völker vgl. noch Jes. 25, 5; Jer. 30, 17; 
33, 24; 48, 27; Hes. 25, 6; 26, 2; 35, 12 36, 2if.; Ps. 2, 4; Ps. 68; Ps. 44, 
14. 15, 5 
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Königtums ist uns in der sog. Fabel des Jotham! erhalten, einer 
Fabelerzählung mit spöttischem Charakter. Im Gewand der 
Pflanzenfabel wird der Gedanke ausgedrückt, „daß die guten und 
nützlichen Mitglieder der Gesellschaft in ihrem eigenen Stand 
und Beruf zu viel zu tun haben, um ihn für die schweren Ver- 
antwortlichkeiten des Königtums aufzugeben; nur die faulen und 
unnützen lassen sich überreden, das Amt anzunehmen.“ ? 

Gern werden sich auch in der Zeit, da sich die einzelnen 
Stämme noch als abgesonderte ee fühlten, diese 
Stämme untereinander mit Spottliedern bedacht haben. Spuren 
davon sind im Deboralied erhalten, wenn Ruben spöttisch er- 


wähnt wird: 
Sbmppn Drbaa Sana non 
ee ahnt) sub Ernelon ya na rmb 
*sb-pn osbem ya nubeb 


und auch der Spruch über Issachar im Segen des Jakob ist 
ironischen Charakters: 


Einevan ja yar ba mom Sswin 
mas "2 YARMTONN SD "> Amin Nom 
*ay00b “mm buob ns um 


Die menschlichen Eigenschaften weiter, die allezeit den Spott 
herausgefordert haben, die werden es auch in Israel getan haben: 
Geiz, Hochmut, Eitelkeit. Zahlreich sind die uns erhaltenen. 
Spottverse auf bestimmte Klassen von Menschen, auf bestimmte 
Berufe. So wird uns gelegentlich ein Spottlied auf eine Dirne 


überliefert: 
. Mal I ns SaD us "np 
aa Saab mammaaı Sa Sala 


Besonders häufig sind, wie das für das Alte Testament zu erwarten 
ist, Spottverse über die Propheten. Hosea bekommt zu hören: 


mern an in warn ben 


1) Jde. 9, 8-15. Wahrscheinlich dem Volksmund entnommen, nicht von 
Jotham, vgl. Nowack, Richter — Ruth, 1900, 8. 8°. Budde, Das Buch 
der Richter, 1897, S. 72. 

2) Meere bei Budde, Das Buch der Richter, Bu. S. 72f. Sr über 
den König auch 1. Sam. 10, 27. 3) Jde. 5 ‚15t. 

4) Gen. 49, 14. 15. 

5) Jes. 23,16. Ob damit das Spottlied ganz wiedergegeben ist, oder ob 
nur ein Bruchstück vorliegt, läßt sich nicht ausmachen. 

6) Hos. 9,7; vgl. Wellhausen, Skizzen u. Vorarb., V, 2. Aufl., 1893, S. 120. 
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Und über Jesaja machen sich die jerusalemischen Priester und 
die ihnen befreundeten Propheten lustig: 


MS OT OHR MIT men am 

Emma "pans abrın "bras 

Pb pP pa pw bu n 

"DR “nor a "nor 
Zahlreich müssen auch die Spottgedichte auf die „Frommen“ 
gewesen sein. Die hier in Betracht kommenden Stellen gehören 
freilich wohl ausschließlich der nachexilischen Zeit an, wie denn 
dieser ausgeprägte Gegensatz zwischen „Gottlosen“ und „Frommen“ 
erst aus den Verhältnissen des nachexilischen Judentums zu ver- 
stehen ist. 

® a yon 05 ınbann Tuben mmmon ba 

I ammbR FR 

solche und ähnliche Spottverse sind häufig. 

Ihren Sitz haben diese Spottverse und Spottlieder mitten im 
Leben. Jesaja wird mit dem eben erwähnten Spottgedicht be- 
grüßt, als er die Priester und Propheten Jerusalems beim üppigen 
Mahle überrascht und ihnen Vorhaltungen machen will. Indes 
hat auch in Israel das Spottlied seinen liebsten Sitz in der 
Schenke. * Nicht nur wird beim Wein vom lieben Nächsten 
allerlei Schlechtes geredet, es werden dort auch regelrechte Spott- 
lieder unter Musikbegleitung gesungen. So beklagt sich einmal 
ein Psalmist darüber, daß die Würzweinzecher sich beim Saiten- 
spiel über ihn lustig machen, und manche Stellen in den Pro- 
pheten machen diese Situation noch deutlicher.* Die Spottlieder 
— das wird hier deutlich — sind also gesungen, wie ja auch 


1) Jes. 28, 9.10. Zum Verständnis vgl. neben Dillmann, Der Prophet 
Jes., 6. Aufl., 1898, S. 250f. vor allem Duhm, Das Buch Jes., 1892, 8. 174£. 
und Marti, Das Buch Jesaja, 1900, 8. 205f. Zum Spott über die Propheten 
vgl. noch Jes. 5, 19; 28, 15; Jer. 5, 12#f.; 6, 10; 17, 15; 20, 8; Hes. 21, 5. 

2) Ps. 22, 9. 

3) Ps. 42, 4.11 u.ö., vgl. weiter Ps. 35, 15. 21.25; Ps. 39,9; Ps. 40,16; 
Ps.41,12; Ps.57,5; Ps.59, 8; Ps. 64, 4ff.; Ps. 69, 12f.; Ps.70, 4 u. ö.— Umge- 
kehrt Spott der „Frommen“ über die „Gottlosen“, z. B. 1. Sam. 2,1; Ps. 52, 9. 

4) Vgl. Böckel, a. a. O., S. 150. 5) Ps. 69, 12£. 

6) Z.B. Jes. 5, 11f.: „wehe denen. .„, die Zither und Harfe, Pauke und 
Flöte und Wein zum Gelage vereinen!“ Jes. 24, 8: „still ward der lustige 
Paukenschlag, zu Ende ist das Lärmen der Fröhlichen“; vgl. auch Prv. 20,1: 
„ein Spötter ist der Wein“. 
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einmal ein Spottlied =; genannt ist.” Bezeichnend dafür ist, 
daß das Wort für Saitenspiel m geradezu Spottlied be- 
deuten kann. ? 


Der Form nach umfassen die genannten Beispiele einfache 
prosaische Sätze®, kleine Verse 4, spöttische Fabelerzählungen >, 
längere Spottgedichte ® und eigentliche Spottlieder.”’ Die Verse, 
Gedichte und Lieder sind im allgemeinen im parallelismus mem- 
brorum angelegt. Jedoch macht sich hier und da ein anderer 
Rhythmus bemerkbar, der dann wohl in der Art des Gedichtes 
begründet ist. So scheint das bei J esaja sich findende Spottlied ® 
auf eine Dirne aus zwei Versen zu bestehen, die jeder in drei 
kurze Versglieder mit je zwei Hebungen zerfallen. Dieser 
Rhythmus mag seinen Grund darin haben, daß „das Lied den 
Tanzrhythmus, in dem die feilen Tänzerinnen ihre Locklieder 
vortragen mochten“, nachahmt. — Auch der Reim scheint hin 
und wieder im Spottlied vorzukommen; die vielen Endungen auf 
1 in dem Dirnenliedchen werden kaum zufällig sein. — Seine 
Wirkung erzielt das Spottlied durch die mannigfachsten Mittel. 


1) Jes. 23, 15. 

2) Hi. 30, 9; Thr. 3, 14. — Das Spottlied wird unter den Israeliten eine 
ebenso gewaltige Macht gewesen sein wie bei den Arabern. Was hier das 
Spottlied zu bedeuten hatte, zeigen einige von Jan de Goeje mitgeteilte 
Beispiele (die arabische Literatur in „Die Kultur der Gegenwart“, T. I, 
Abt. VII, 1906, S. 135): „Das Lob eines angesehenen Dichters ist eine Sieges- 
krone, sein Spott ein Unheil: über diese Anschauung konnte sich trotz seiner 
Prophetenwürde selbst Muhammed nicht hinwegsetzen. Schon bald nach dem 
ersten großen Siege ließ er einen Dichter, der Spottverse auf ihn gemacht 
hatte, beseitigen, und nach der Eroberung Mekkas wurden die Sängerinnen, 
die solche vorgetragen hatten, von der Amnestie ausgeschlossen ... Noch 
im 2. Jahrhundert d. H. schlug der Chalife al-Mansur eine Heirat mit einer 
vornehmen Jungfrau vom Stamme Taghlib eines Spottverses wegen aus, den 
der Dichter Djarir gegen diesen Stamm geschleudert hatte. „Ich muß be- 
fürchten,“ sprach er, „daß, wenn sie mir einen Sohn gebiert, er mit diesem 
Verse verhöhnt wird.“ 


3) 1. Sam. 17, 44; Ps. 42, 4. 4) Hos. 9, 7. 
5) Jde. 9, 8-15. 6) Jes. 28, 9, 10, 
7) Jes. 23, 16. 8) Jes. 28, 16, 


9) Vgl. Böckel, a.a. O., 8.327: „Vielfach mußten offenbar leichtfertige 
Gesänge zu solchen Spottliedern die Weisen herleihen.“ Duhm, Das Buch 
Jes., 1892, $. 148 (daher das oben mitgeteilte Zitat) und Marti, Das Buch 
Jesaja, 1900, S. 1831. Budde (Das hebr. Klagel,, ZAW., 1882, 8. 33) will 
auch hier den "sp-Vers finden, aber mit Unrecht. 
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Sehr beliebt ist, wie schon angedeutet, das Mittel des Kontrastes, 
namentlich in solchen Spottliedern, die sich auf den Untergang 
eines gewaltigen Herrschers, eines mächtigen Volkes, einer reichen 
Stadt beziehen. Damit hängt zusammen die Übertreibung, die 
den Kontrast noch verschärfen soll.! — Den Zweck, die ver- 
spotteten Fehler und Laster möglichst anschaulich zu machen, 
hat es, wenn sich das Spottlied des Vergleiches bedient, so, wenn 
Issachar mit einem knochigen Esel verglichen wird, der, als er 
einmal die Süße der Ruhe geschmeckt hat, sich hinstreckt und 
das Arbeiten läßt.” Dieser Vergleich kann sich auswachsen zur 
Fabel, zur Tier- und Pflanzenfabel. Möglichster Anschaulichkeit 
befleißigt sich das Spottlied auch da, wo es nicht das Mittel des 
Vergleiches anwendet: scharf umrissene Gemälde stellt es uns vor 
die Augen. Man glaubt — im Debora-Lied — Ruben vor Augen 
zu sehen, wie er unschlüssig an seinen Wiesenbächen sitzt. Neben 
dem Streben nach Anschaulichkeit steht — ein Charakteristikum 
der hebräischen Poesie überhaupt — das Streben nach Lebendig- 
keit, oft dramatisch-leidenschaftlicher Lebendigkeit.® Oft wechselt 
die Situation.” Häufig wendet sich das Spottlied in der Form 
der Anrede an die verspottete Person.* — Immer, wenn sich das 
Lied auf eine Gemeinschaft von Menschen bezieht, wird das 
Mittel der Personifikation angewendet’, wie das ja auch in den 
übrigen Gattungen der israelitischen Literatur sehr beliebt ist. — 
Die Bitterkeit und Schärfe des Spottes wird noch erhöht, wenn 
für Trauriges und Grausames Heiteres und Angenehmes eingesetzt 
wird, ein Mittel, dessen sich das deutsche Spottlied gern bedient: 
das Gefecht wird eine Kirchweih genannt, wo der Reigen ge- 
sprungen wird, vom Donnern der Geschütze ist als von einem 
Singen der Nachtigall die Rede In dem spöttischen Rufe der 
Philister: „kommt nur her; wir wollen euch etwas erzählen“ ? ist 
dasselbe Mittel gebraucht. 

Es ist bisher von den Spottgedichten der Propheten, d. h. 
von denen, die sie selbst verfaßt haben, abgesehen worden, ab- 
sichtlich. Es sollte gezeigt werden, daß wir vor den Propheten 


1) Dies Mittel namentlich in prophetischen Spottliedern, vgl. S. 66. 
2) Gen. 49, 14. 15. 3) Vgl. S. 66 und Jes. 14, 3—23. 
4) Jde. 5, 15f. u. ö. .5) Gen. 49, 14. 15 u. Öö. 

6\) Böckel, a. a. O., S. 307 ft. 7) 1. Sam. 14, 12. 
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eine reiche Spottlied-Literatur vorauszusetzen haben, und daß die 
Propheten diese Gattung übernommen und vielleicht in einigen 
Punkten weiter entwickelt, nicht aber erst geschaffen haben. Nur 
das kann fraglich sein: läßt sich eine bestimmte Epoche oder gar 
eine bestimmte Persönlichkeit aufzeigen, seit der es in der pro- 
phetischen Sprache Brauch wird, sich der Gattung des Spott- 
liedes zu bedienen? Und: hat innerhalb der prophetischen 
Literatur eine Weiterentwicklung dieser Gattung stattgefunden ? 

Das Spottlied ist ja keineswegs die einzige Gattung, die die 
Propheten vorgefunden und in ihre Verkündigung übernommen 
haben. Es ist schon oft darauf hingewiesen worden!, und die 
Beobachtung ist sehr wichtig und verdient immer wieder hervor- 
gehoben zu werden, daß die Propheten eine reiche Fundgrube 
sind, wenn es sich darum handelt, von der Literatur Alt-Israels 
in ihrem ganzen Umfange ein Bild zu gewinnen. So ziemlich 
alle Gattungen, die es in Alt-Israel gegeben haben mag, haben in 
der prophetischen Literatur ihren Niederschlag gefunden, und 
zum Teil nur dort. Was uns sonst von der älteren Literatur er- 
halten ist, gehört zum weitaus größten Teile der erzählenden 
Gattung an, mag es sich nun um Geschichtsschreibung oder um 
Sagenerzählung handeln. Da wird im ruhigen objektiv-epischen 
Stil der Erzählung von den Dingen gesprochen: nur selten kommen 
die Personen selbst zu Wort. Anders die Propheten. Auch sie 
haben ihre ihnen eigentümlichen literarischen Gattungen, zunächst 
die Zukunftsweissagung, sei es nun Heilsorakel oder Drohorakel. 
Natürlich: die Aufgabe der Propheten ist es, in erster Linie, über 
die Zukunft etwas auszusagen, analog ihrem Zusammenhang mit 
dem alten Seher. Und daneben steht die Scheltrede, in der die 
Sünde des Volkes gegeißelt, und die Mahnrede, in der der sitt- 
liche Wille der Gottheit mitgeteilt wird.?2 Aber die Propheten 


1) Vgl. namentlich Gunkel, Die israelitische Literatur in „Die Kultur 
der Gegenwart“, Teil I, Abt. VII, 1906, 8. 85-87. 

2) Gunkel (a. a. O.) betrachtet allein das Genus der Weissagung als 
primär prophetische Gattung, Schelt- und Mahnrede als sekundär. Indes fragt 
es sich, ob man nicht besser Scheltrede und Mahnrede als primär prophetische 
Gattungen ansieht. Jedenfalls nehmen sie in der Verkündigung der Pro- 
pheten, auch des ältesten, der uns einigermaßen deutlich ist, des Elia, einen 
breiten Raum ein, und es ist wahrscheinlich, daß die Propheten diese Gat- 
tungen selbst gebildet, nicht aber anderswoher übernommen haben. Woher 
sollten sie sie auch bekommen haben? 
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beschränken sich nicht auf diese Gattungen, die, allein immer 
wieder angewandt, langweilig wirken würden. Sie wollen — als 
Volksredner — packen, Sensation machen, interessant sein: darum 
bedienen sie sich mit Vorliebe volkstümlicher Gattungen. So will 
Jesäja einmal! dem Volke klar machen, daß sein Untergang 
Jahwes Wille ist. Er könnte dies — und das geschieht auch an 
anderen Stellen — in der Form des Orakels tun, so, daß er das 
nahe Ende voraussagt. In diesem Falle tut er es nicht. Mit der 
Leier in der Hand mischt er sich unter die Volksgenossen und 
fordert sie auf, einer Erzählung zuzuhören. Alles lauscht ge- 
spannt. Erzählungen hört man immer gern. Und Jesaja hebt 
an und erzählt unter Musikbegleitung die Geschichte von seinem 
Freund und dessen Weinberg, die eine Allegorie ist auf Jahwes 
Verhältnis zu Israel. Zunächst hält er auch das Bild fest; dann, 
als sein Zweck, die Aufmerksamkeit des Volkes zu wecken, er- 
reicht ist, läßt er es fallen und kündet in der Form des Droh- 
örakels das bevorstehende Ende an. Hier scheint also die Wahl 
der volkstümlichen Gattung auf Absicht zu beruhen, auf der Ab- 
sicht, die Aufmerksamkeit des Volkes zu wecken. — In anderen’ 
Fällen wird der Prophet unwillkürlich, vielleicht auch unbewußt, 
in die volkstümliche Gattung hinübergeglitten sein. Gewiß hat 
die Zukunftsweissagung, streng genommen, weiter nichts zu tun, 
als die Zukunft objektiv vorauszusagen. Aber es liegt in der 
Natur der Sache: nur selten wird ein solches Drohorakel — in 
‚der uns überlieferten prophetischen Literatur handelt es sich in 
den weitaus meisten Fällen um Unheilsweissagungen; die Heils- 
orakel nehmen nur einen ganz kleinen Raum ein — ganz objek- 
tiven Charakter tragen. Der Prophet steht ja mit seinem mensch- 
lichen Empfinden, mit seinem religiösen, sittlichen und patrioti- 
schen Fühlen dahinter. Wie kann es da ausbleiben, daß die 
Aussage, es werde dieses oder jenes Unheil hereinbrechen, gefärbt 
wird durch die persönliche Stellung des Propheten zu dem Inhalt 
des Angekündigten? Freut er sich darüber, so wird man das 
dem Ton des Drohorakels anmerken können, und wiederum, geht 
ihm das vorausgesagte Unheil selbst nahe, so wird auch diese 
Stimmung aus dem Drohorakel heraus zu spüren sein. Dies 





i) «5, vgl. Duhm, Das Buch Jesaja, 1892, 8. 33 und Marti, Das 
Buch Jesaja, 1900, S. 52. 
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kann beides in der Art geschehen, daß die Form des Drohorakels 
noch innegehalten wird. So merkt man es Jesajas Drohorakel 
auf die hoffärtigen Frauen Jerusalems! deutlich an, daß der 
Prophet in diesem Augenblick keine Spur von Mitleid mit den 
Frauen empfindet: eine gewisse boshafte Schadenfreude, eine-Art 
spöttischer Genugtuung spricht aus den gewählten Ausdrücken 
und Bildern, aus der Häufung der Schmuckgegenstände.® Dabei 
wird die Form des Orakels durchaus gewahrt, immer: es wird 
das und das geschehen. Dasselbe gilt von J esajas Drohorakel 
gegen Sebna® und Amos’ Unheilsweissagung gegen die „Basans- 
Kühe“.* Namentlich in Drohorakeln gegen fremde Völker findet 
sich dieser spöttische, triumphierende Ton. Natürlich: da 
schwingt das patriotische Empfinden des Propheten mit. Hierhin 
gehören aus Ezechiel das Drohorakel gegen Tyrus? und das 
Drohorakel gegen Ägypten. ® 

In den bisher gebrachten Beispielen machte sich die Sub- 
jektivität des Propheten in seiner Verkündigung in der Weise 
geltend, daß der Stil des Orakels noch gewahrt blieb. Nun kann 
sich aber die persönliche Stellung des Propheten zu dem, was er 
in der Zukunft vorausschaut und ankündigt, so vordrängen, daß 
die Form der Zukunftsweissagung gesprengt und eine Gattung ge- 
wählt wird, die diese persönliche Stellung des Propheten deut- 
licher und unmittelbarer zum Ausdruck bringt als das eigentlich 
objektive Orakel. So will Amos — vielleicht am Anfang seiner 
Wirksamkeit, sicher aber an einem bedeutsamen Punkte seines 
Auftretens — den Untergang Israels als unabwendbar hinstellen. 
Er hat es sonst in der Form des Drohorakels getan.” Diesmal ® 
tut er es in anderer Form. Er befindet sich in diesem Augen- 
blick in trauriger Stimmung: der drohende Untergang seines 
Volkes geht ihm selbst zu Herzen, und so sagt er das, was er 
sagen will, in der Form der Leichenklage, der >. Er versetzt 
sich und seine Zuhörer in die Zukunft hinter das Ereignis, das 
er als bevorstehend ankündigen will, und stimmt, von dem so 


1) Jes. 2, 16-4, 1. 

2) Ich glaube nicht, daß die Verse 18—23 ein Einschub aus späterer 
Zeit sind, so Duhm, Das Buch Jes., 1892, S. 29£. und Marti, Das Buch 
Jesaja, 1900, 8. 44. Vgl. Graf Baudissin, a. a. O., 8. 343, 

3) Jes. 22, 16—19. 4) Am. 4,1—3. 5) Hes. 28, 1—10. 

6) Hes. 29, 1—16. 7) 2, 13—16 u. ö. 85,1.2. 
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gewählten Standpunkt! auf das Ereignis zurückschauend, ein 
Leichenklagelied darüber an, Israel in Gestalt einer Jungfrau 
personifizierend: 
ni" nbina Dip Hroin-nb Mann 
man TR mnamn-bs mean 


Der Gattung der Totenklage ist die Trauerstimmung natürlich: 
so hat der Prophet unmittelbar seine persönliche Stellung zu dem 
künftigen Ereignis zum Ausdruck gebracht. ? 


Ist es dagegen ein Gefühl des Spottes, des Hohnes, der 
Schadenfreude, der Genugtuung, das das kommende Ereignis in 
dem Propheten auslöst, so wird er die Gattung? wählen, der 
diese Stimmung eigentümlich ist, das Spottlied, und zwar so, daß 


1) Das was Amos hier tut, sich das noch in der Zukunft liegende Er- 
eignis als gegenwärtig oder schon geschehen vorzustellen und dann, die Zu- 
kunft antezipierend, darauf einen Hymnus, eine Totenklage usw. anzustimmen, ist 
ein bei den Propheten sehr beliebtes Mittel, ihre Verkündigung oder Darstellung 
zu beleben. Vgl. Jes. 12, beginnend mit mını aya mas, d. h. an dem Tage, 
an dem das Heil, von dem vorher die Rede war, eingetreten sein wird. 
des. 14, 3f.; Hos. 5, 15; Mch. 2, 4; Hes. 26, 17 und sonst öfter. 

2) Übrigens ist es gleichgültig für unsere Frage, ob man so urteilt, wie 
oben geschehen, daß Amos’ eigenes Empfinden, sein Schmerz über den Unter- 
gang Israels ihn dazu bestimmt hat, hier die Form der "»p zu wählen, oder 
ob man meint, Amos habe bei Gelegenheit eines Freudenfestes, etwa des 
Herbstfestes, diese Worte gesprochen und die Form der mp deswegen ge- 
wählt, um den schneidenden Kontrast zwischen Gegenwart und Zukunft so 
zum scharfen Ausdruck zu bringen und dadurch seiner Wirkung sicher zu 
sein (so Wellhausen, Israelit. und jüd. Geschichte, 5. Ausg., 1904, 8. 111): 
in diesem Fall versetzt sich eben der Prophet mehr oder weniger künstlich in 
eine Trauerstimmung. 

3) Der Gattung des Spottliedes verwandt sind die Gattungen des Fluch- 
spruches n5°p, eingeleitet in der Regel durch ııx und der Weheruf 7; Spott- 
lied, Fluchspruch und Weheruf gehen nicht selten ineinander über (Jer. 22, 
13—19 u. ö.), Fluchspruch und Weheruf sind wie das Spottlied alte von den 
Propheten vorgefundene und übernommene Gattungen (zur 55 vgl. 1. Sam. 
14, 24 u. ö.; der Weheruf findet sich wunderbarerweise nur in der propheti- 
schen Literatur — 1. Reg. 13, 30 ist » Interjektion der Trauer —, was aber 
Zufall sein wird). Die Stimmung dieser Gattungen ist der des Spottliedes 
ähnlich, aber auch nur ähnlich. Den Unterschied kann man etwa so be- 
stimmen: Genugtuung und Schadenfreude die Grundstimmung des Spottliedes, 
Empörung und Entrüstung, heiliger Zorn die Grundstimmung des Weherufes 
und des Fluchspruches. Diese Gattungen sind nicht wie das Spottlied 
Variationen der Weissagung, sondern Abarten der ebenfalls spezifisch pro- 
phetischen Gattung der Scheltrede. 
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er sich das kommende Ereignis als gegenwärtig oder vergangen 
vorstellt und nun darauf ein Spottlied anstimmt. — So läßt sich 
das in der prophetischen Literatur vorkommende Spottlied ver- 
stehen als eine — durch das Eindringen der subjektiven Stim- 
mung des Propheten bedingte — Variation der spezifisch pro- 
phetischen Gattung der Weissagung, und dieser Charakter des 
bei den Propheten sich findenden Spottliedes gibt uns das Recht, 
es zu sondern von der übrigen Spottliedliteratur als „prophetisches 
Spottlied.“ ! 

Bei Amos läßt sich die Übernahme dieser Gattung nicht 
konstatieren. Wohl nehmen seine Unheilsweissagungen hin und 
wieder einen spöttischen Charakter an?, aber ein eigentliches 
Spottgedicht findet sich bei ihm nicht. Das könnte damit zu- 
sammenhängen, daß von diesem Propheten verhältnismäßig wenig 
überliefert ist. Wahrscheinlich ist indes der Grund tiefer zu 
suchen. Seine Stimmung der Sünde Israels gegenüber ist heiliger 
Zorn, seine Stimmung dem drohenden Untergang gegenüber sitt- 
liche Genugtuung, aber Spott und Hohn liegt diesem Charakter 
fern. Und auch in den Orakeln gegen die fremden Völker ist 
von spöttischer Schadenfreude nichts zu spüren. Wie eng Cha- 
rakter und Diktion zusammenhängen, wird sich bei Ezechiel 
zeigen. ' 
Noch viel weniger als von Amos werden wir es von Hosea 
erwarten, daß er über das nahe Ende seines Volkes — von den 
anderen Völkern spricht er nicht — spottet. Er, der seinen Gott 
Worte sprechen läßt wie „Ich habe Ephraim gegängelt und sie 
auf den Arm genommen, aber sie wissen nicht, daß ich sie ge- 
pflegt habe“ ® — kann nicht spotten über den Untergang seines 
Volkes. So finden wir in der Tat bei ihm nicht ein einziges 
Spottgedicht, und seine Unheilsweissagungen sind von spöttischem 
Tone frei. 

Anders liegt es bei Jesaja Der Punkt, um den sich in 
seiner Verkündigung alles dreht, ist der Gegensatz zwischen der 


1) Spottgedichte wie die spöttischeu Beschreibungen der Anfertigung 
von Götzenbildern Jes. 40, 19.20; 44, 12—20 (vgl. Sap. Sal. 13, 10—19) fallen 
natürlich nicht unter den Begriff des „prophetischen Spottliedes“. 

2) 4, 1-3; 4, 4—5, ; 

3) Hos. 11, 3. Übersetzung von Wellh ausen, Skizzen u. Vorarb. V, 
2. Aufl., 1893, $. 19. 
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‚göttlichen Majestät und Herrlichkeit einerseits und des Menschen 
Kleinheit und Schwachheit andererseits Daher ‚auf der einen 
‚Seite pathetischer Lobpreis der göttlichen Allmacht und auf der 
‚anderen Seite verächtliches und spöttisches Beschreiben der 
‚menschlichen Kleinheit. Beides gehört notwendig zusammen; das 
‚eine ist nicht ohne das andere denkbar. So nehmen in der Tat 
seine Unheilsweissagungen nicht selten spöttische und 'höhnische 
Färbung ‘an, so das Drohorakel gegen die hoffärtigen Frauen 
Jerusalems! und das Drohorakel gegen Sebna.? Dabei ist es 
lehrreich zu beobachten, daß die Drohorakel gegen die fremden 
‘Völker, von denen Jesaja eine ganze Anzahl hat, nicht etwa 
"häufiger und stärker spottenden Charakter tragen als die gegen 
‚Juda und Israel. Jesaja ist nicht in erster Linie Patriot, sondern 
Prophet ‚und religiöses Genie, dann Patriot. — Immerhin finden 
wir von eigentlichen--Spottgedichten nur ein einziges bei ‚Jesaja, 
das Spottlied über Sanherib.? — 


Es liegt hier die Situation vor, wie sie der Gattung des pro- 
‘phetischen Spottliedes eigentümlich ist: der Prophet stellt sich 
‚das Ereignis, das er voraussagen will, als gegenwärtig oder schon 
"geschehen vor und singt nun darauf ein Spottlied. “Sanherib ist 


1) Jes. 3, 16—4, 1. 2) Jes. 22, 16—19. 

3) 2. Reg. 19, 21—28 und, ‘wohl’von dort übernommen, Jes. 37, 22—29. — 
-Die zum Teil stark legendenhafte Umgebung, in der uns dies Lied überliefert 
“wird, kann allerdings gegen seine Echtheit bedenklich machen. Aber ich 
finde, die mannigfachen Probleme, .die uns das Lied aufgibt, finden doch ihre 
‚beste Lösung in der Annahme, es stamme von Jesaja. Wir kennen keine 
historische Situation, in die es so gut passen würde, wie in die, aus der es 
‘nach der Überlieferung stammen soll. Die Annahme aber, das Lied sei ein 
‚nachträglich auf dies Ereignis „mit Anlehnung an jesajanische Worte kom- 
»poniertes, dem großen Propheten in den Mund gelegtes jüngeres Eläborat“ 
(so Cornill, Einl. in die kanonischen Bücher des A. T., 5. Aufl., 1905, S. 176), 
scheint mir dem Liede ganz und gar nicht gerecht zu werden: es ist in der 
"Tat kein mühsam zusammengestoppeltes „Elaborat“, sondern ein ‚unter dem 
“frischen Eindruck der Ereignisse entstandenes Lied, dem’ man die Entrüstung 
“des Dichters über die Frechheit des assyrischen Königs noch anmerkt. — 
-Vgl.:Graf Baudissin, a. a.'O., S. 383—887. P. Kleinert in Th. St. Kr., 
„1877,.8. 167—180. Duhm, Das Buch Jes., 1892, 8. 234—261. Marti, Das 
Buch Jes., 1900, S. 248—268 und die dort angegebene Spezialliteratur. — 
Auf Lohmanns (Die anonymen Prophetien gegen Babel aus der Zeit des 
Exils, Dissert. Rostock, 1910) Argumente für ganz späte Ansetzung des Lieds. 
-die:aus ‚Stilbeobachtungen stammen, wird weiter unten eingegangen werden. 

Beihefte z. ZAW. XXIV. 5 
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in Juda eingefallen und hat eine Reihe von Städten eingenommen. 
VonLibna aus schickt er einen Gesandten an Hiskia nach Jerusalem, 
um ihn zur Übergabe zu bewegen. Dieser weiß in seiner Ver- 
zweiflung keinen anderen Rat, als sich an Jesaja zu wenden mit 
der Bitte, zu Gott zu flehen um Rettung der Stadt. Da sendet 
Jesaja zu Hiskia und teilt ihm Jahwes Antwort in Gestalt eines 
Spottliedes, das Jahwe selbst anhebt, mit. Der Prophet stellt sich 
den assyrischen König bis vor die Tore der Stadt gekommen vor: 
irgendein Ereignis bewegt ihn zu schleuniger Flucht. Dem 
Flüchtenden ruft Jabwe das Spottlied nach. 

Die Motive dieses Spottliedes sind die, die auch sonst dem 
Spottlied charakteristisch sind. Im Mittelpunkt steht das Mittel 
des Kontrastes; die vergangene Größe des Feindes und sein 
himmelanstürmender Übermut, seine gewaltigen Pläne und seine 
vermessenen Reden auf der einen Seite und seine schmähliche 
Flucht auf der anderen Seite. Und gesteigert wird dieser Kon- 
trast durch das Mittel der Übertreibung: „mit der Menge meiner 
Wagen ersteige ich die Höhen der Berge, den äußersten 
Libanon ..., trockne aus mit meiner Fußsohle alle Kanäle 
Agyptens“.! Vergleiche erhöhen die Anschaulichkeit: „ihre Be- 
wohner .. wurden wie Gras auf dem Felde“.?2 Dabei ist das 
Lied von reicher dramatischer Lebendigkeit. Der König wird 
selbst redend eingeführt, und in Form der Frage, als ob der König 
anwesend wäre, erhebt Jahwe seine Vorwürfe. — Übrigens ist 
der Stil des Spottliedes nicht bis zum Schluß innegehalten. Wir 
erwarten als Abschluß die Schilderung der schmählichen Flucht, 
etwa so: aber nun habe ich dir einen Ring in die Nase gelegt 
und führe dich zurück in dein Land, denselben Weg, den du 
gekommen bist. Statt dessen gleitet jetzt der Dichter in den Stil 
der Weissagung über: „ich will dir meinen Ring in die Nase 
legen“ ®, freilich nicht ohne dieser Weissagung durch die ange- 
wendeten Bilder einen stark spöttischen Charakter zu geben. 
Dieses Übergehen des prophetischen Spottliedes in den Stil des 
Orakels wird uns öfter begegnen, ein deutlicher Beweis, daß das 
prophetische Spottlied im Grunde Unheilsweissagung ist, nur in 
andere Form gekleidet. — Das Lied ist in dem Rhythmus des 
sog. mp-Verses abgefaßt. * 





1) v. 24. 9. 2) v. 27. 3) v. 9. 4) Vgl. 8. 68, Anm... 
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. Mit einer eigenartigen, bei den Propheten außerordentlich 
oft vorkommenden Form des Spottliedes macht uns eine Stelle 
im Buche Micha! bekannt: 


ara m Dia mambe Nie mn men 


mit dem spöttischen Leichenlied. Die meisten der uns erhaltenen 
prophetischen Spottlieder sind solch spöttische Leichenklagen. 
Der Prophet stellt sich den Tod eines Königs, den Untergang 
einer Stadt, die Vernichtung eines Volkes, Ereignisse, die er als 
zukünftig voraussagen will, als geschehen vor und hebt nun darauf 
ein Leichenklagelied an, eine Leichenklage aber nicht im ernsten, 
sondern im spöttischen Sinne, eine mp ?, die zugleich ein eis ist. 
Dies spöttische Leichenlied ist besonders geeignet, den beißenden 
Spott, die boshafte Schadenfreude über den Untergang des 
Feindes zum Ausdruck zu bringen. De mortuis nil nisi bene — 
den Grundsatz befolgt auch der Hebräer: in der altererbten 
Form der Leichenklage® rühmt er die Tugenden und Verdienste 
des Toten. Und nun hier der schneidende Gegensatz: man er- 
wartet in der np Lobsprüche über den Verstorbenen, und statt 
dessen bekommt man die. stärksten Beschimpfungen des Ver- 
storbenen zu hören. „Gerade durch den Kontrast zwischen der 
ironisch angewandten elegischen Form und dem höhnischen 
Triumphe des Inhalts erhält das Lied seine ätzende Schärfe.“ * 


Ob dies spöttische Leichenlied im Volke längst üblich war 
und von den Propheten nur übernommen ist, oder ob diese Form 
des Spottliedes erst eine Schöpfung der Propheten ist, wird sich 
mit Sicherheit nicht sagen lassen. Wahrscheinlich ist nur, daß 
auch hier die Propheten bereits Vorgefundenes aufnehmen. 
Ebensowenig läßt sich Sicheres sagen über den Zeitpunkt, da 
diese Aufnahme des spöttischen Leichenliedes in die Diktion der 


1) Mch. 2, 4. 

2) und => werden im A. T. synonym gebraucht; es läßt sich nicht 
zeigen, was die beiden Begriffe voneinander unterscheidet, vgl. Budde, ZAW. 
II, 1882, S. 28. 

3) Vel. 2. Sam. 1, 19—27; 3, 33—34. 4) Budde, a.a.O., 8. 14. 

5) Daß es üblich war, auch außerhalb der prophetischen Literatur über- 
tragend von einem Volke oder einer Stadt eine m.» zu singen, zeigen die 
Klagelieder. Freilich könnten sie hierin von der prophetischen Literatur be- 
einflußt sein. 


% 


d 
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Propheten stattfand. Einen terminus a quo bildet indes die ge- 
nannte Stelle im Buche Micha. ! | 


Bei den späteren Propheten, vor allem bei Ezechiel, findet 
sich dies spöttische Leichenlied nicht selten, und viele andere 


1) Mch. 2,4 scheint mir trotz Lohmann (a. a. O,, 8. 69) für dein „Spott- 
lied“ die einzig mögliche Übersetzung zu sein. Freilich ist der Text des 
Spottliedes selbst so verderbt, daß an eine Herstellung nicht zu denken ist 
(vgl. Wellhausen, Skizzen u. Vorarb. V, 1898, 8. 135. Nowack, Die kleinen 
Propheten, 1897, 8. 196f. Marti, Das Dodekapropheton, 1904, 8. 273£.). Wenn 
also auch die Stelle zur Charakterisierung des spöttischen Leichenliedes nicht 
geeignet ist, so genügt sie doch meines Erachtens zum Beweis, daß Micha die 
Form des spöttischen Leichenliedes kennt. — Lohmanns Ablehnung der 
Michastelle hängt mit seiner ganzen Auffassung des prophetischen Spottliedes 
zusammen. Er setzt prophetisches Spottlied und spöttisches Leichenlied gleich. 
Sämtliche bei den Propbeten sich findenden Spottlieder sind nach ihm 
spöttische Leichenlieder, oder verraten doch noch deutlich, daß sie Weiter- 
entwicklungen des spöttischen Leichenliedes sind: (so Jes. 47). Und zwar ist 
es sehr wahrscheinlich Ezechiel, der das spöttische Leichenlied geschaffen und 
somit, da ja auch die übrigen bei den Propheten vorkommenden Spottlieder 
aus dem — prophetischen — spöttischen Leichenlied sich entwickelt haben 
sollen, das Spottlied überhaupt in die prophetische Literatur eingeführt. hat. 
So glaubt Lohmann folgende Entwicklungslinie zeichnen zu können: 

StufeI. Das echte, ins Prophetische übertragene Leichenlied. Beispiel. 
Hes. 19, 1—9. 

Stufe II. Das spöttische Leichenlied bei Ezechiel, Beispiel Hes. 27, 3—26. 

Stufe III. Das spöttische Leichenlied in entwickelterer Form. Beispiel 
Jes. 14, 4—21. 

Stufe IV. Das reine prophetische Spottlied auf dem Höhepunkte der Ent- 
wicklung. Jes. 47. 

Stufe V. Das prophetische Spottlied im Stadium des Niederganges. Jes. 37, 
Das wichtigste Argument, mit dem Lohmann operiert, ist die Tatsache, daß 
die prophetischen Spottlieder durchweg den sog. mı»p-Vers aufweisen, auch die, 
die nicht spöttische Leichenlieder sind. (So übrigens auch Budde, ZAW. 
XI, 1891, 8. 243: „Jes. c. 47 stellt sich auf den ersten Blick heraus als ein 
Klagelied im Sinne von Jes. 14 und Ezechiel“ .. „und wenn c. 47 seine 
Abstammung von dem Leichenklagelied geschichtlich, durch die Vermittlung 
anderer Schriftsteller, noch nachweisen kann . .“). Nun hat sich aber mehr 
und mehr herausgestellt, daß der sog. mp-Vers sich keineswegs nur in Leichen- 
klagen findet, vielmehr auch in poetischen Stücken vorkommt, die gar nichts 
mit einer Leichenklage zu tun haben (vgl. Buddes eigene Nachträge, ZAW., 
1891, S. 235ff). Man wird also daraus, daß die prophetischen Spottlieder den 
m»p-Vers aufweisen, ihren Zusammenhang mit der mp nicht ohne weiteres 
folgern dürfen. Tatsächlich stehen dieser Vermutung schwere Bedenken ent- 
gegen: das Spottlied Jes. 47 besteht formell zum größten Teil aus ironischen 
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Stellen weisen deutliche Anklänge daran auf. Und. zwar wird. 
dort dies spöttische Leichenlied vor allem in oder anstatt Unheils- 
weissagungen gegen auswärtige Feinde gebraucht. Die Drohorakel 
gegen die fremden Völker, vor allem gegen Babel, beginnen jetzt, 
in. dem Jahrhundert des Exils, einen breiten Raum in der pro- 
phetischen Literatur einzunehmen: der patriotische Fanatismus 
lodert immer heller auf, und die Propheten werden mit davon 
ergriffen. Im selben Maße wächst die Häufigkeit des gegen aus- 
wärtige Feinde gerichteten Spottliedes, namentlich des spöttischen 
Leichenliedes, in den Schriften der Propheten. Die Tatsache, daß 
das spöttische Leichenlied namentlich gegen auswärtige Feinde 
gerichtet ist, legt die Vermutung nahe, daß es zunächst bei den 
sog. „Heilspropheten“, deren Verkündigung wesentlich in Droh- 
orakeln gegen die Feinde bestanden haben wird, wenn. nicht auf- 
gekommen, so doch gern gebraucht ist. Von ihnen mögen es 
dann die „Unheilspropheten“ in dem Maße, als sie mehr oder 
weniger zu „Heilspropheten“ wurden, übernommen haben. 


Jeremia scheint sich des prophetischen Spottliedes nicht be- 
dient zu haben; wenigstens findet sich in den sicher echten Ab- 
schnitten des nach ihm genannten Buches nicht ein einziges. Bei- 
spiel. ‘Wohl aber finden sich in seinen Unheilsweissagungen gegen 


Aufforderungen, nicht anders als das alte Triumphlied auf Hesbons Fall, 
Num. 21, 27-30. Warum soll dies Lied auf Umwegen aus der Leichenklage 
nur zu erklären sein, wenn es doch seinem Stil nach genaue Parallelen in der 
profanen Spottlied-Literatur hat? Und wenn man für das Spottlied Jes. 37, 
22—29 nach einer Erklärung verlangt, so ist es mir wahrscheinlich, daß das 
Lied spöttischen Wächterliedern, die wir auch in Israel voraussetzen dürfen, 
nachgeahmt ist (vgl. Böckel, a.a.0., 8.332: „Als die aufrührerischen Bauern 
1525 abzogen, nachdem sie vergeblich das Würzburger Schloß, die Feste 
Marienberg, belagert und berannt hatten, da blies der Türmer auf dem 
mittleren Turme ihnen das „gemein“ Liedlein nach: ‚bat dich der Schimpf 
gereuen, So. zeug du wieder heim‘“). Aber zu einer Ableitung aus dem 
spöttischen Leichenlied liegt kein Grund vor. Denn daß in diesem Liede — 
wie in Jes. 47 — das Motiv der Gegenüberstellung des früheren Glückes und 
der gegenwärtigen Schmach angewendet wird — Lohmann führt auch dies 
für seine Behauptung an — beweist nichts. Dies Motiv ist keineswegs nur 
dem Leichenlied eigen. Fanden wir es doch schon in dem Triumphlied auf 
den Untergang der Ägypter (Ex. 15, 9 der Feind dachte: ich will ihnen nach- 
jagen... v. 10: du bliesest drein mit deinem Odem), und auch in Jesajas 
spöttischem Drohorakel gegen Sebna (22, 15—19) klingt es an. 
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die fremden Völker! Anklänge an das Spottlied, die darauf 
schließen lassen, daß ihm diese Gattung nicht unbekannt war.? 

Am reichsten an Spottliedern ist Ezechie. Das mag sich 
zum Teil aus den veränderten Zeitverhältnissen erklären. Er war: 
nach der Eroberung Jerusalems vor die Aufgabe gestellt, seinen: 
verzweifelten Volksgenossen neuen Lebensmut zu geben. Dazu 
bedurfte es schonender Milde und liebender Sorgfalt. Und die 
Kehrseite dieser Milde gegen das eigene Volk ist Zorn und Er- 
bitterung gegen die fremden Völker, die das eigene ins Unglück 
gestürzt haben. Und diese grimmige Erbitterung gegen die 
fremden Völker macht sich am deutlichsten im Spottliede Luft. 
Zum großen Teil aber erklärt sich Ezechiels Reichtum an Spott- 
liedern ohne Zweifel aus seiner zu Hohn und Sarkasmus neigenden 
Charakteranlage. 3 

Alle Spottlieder Ezechiels sind spöttische Leichenlieder , sie 
werden auch sämtlich geradezu „p genannt. Nur selten ist im 
ihnen der Stil des Spottliedes bis zu Ende innegehalten; meistens 
gleiten sie, wie uns das schon bei Jesajas Spottlied auf Sanheribs 
Abzug begegnete, ins Drohorakel über. 

Die Motive dieses spöttischen Leichenliedes sind im wesent- 
lichen dieselben wie die des gewöhnlichen Spottliedes. Eigentüm- 
lich ist ihm der — von der ernsten mp übernommene — Anfang 
mit px, der indes nicht notwendig ist. Ebenso erklärt sich aus 
dem Zusammenhang des spöttischen Leichenliedes mit der ernsten 
mp, daß in ihm gern Bilder von Grab, Bestattung und Tod ge- 
braucht werden. Daß dem euörechen bean das Vers- 

u) Ich halte daran fest, daß wenigstens c. 46—49 im Grundstock von 
Jeremia stammen; c. 50 und 51 sind sicher unecht, vgl. Graf Baudissin, 
a. a. O., 8. 484-448, 2) 46, Ti; 49, 4. 2325, 

3) Vgl. e. 16 und e. 23. 

4) 26, 17. 18, eingeleitet durch mp z»5y sen und beginnend mit px. — 
27, 3—26, eingeleitet durch (v. 2) ıp 3-Öy iv, übergehend ins Drohoraket 
(v. 27. 28). — 27, 32—86, eingeleitet dureh :p .. ini (v. 32), beginnend mit 
m. — 28, 12—19, eingeleitet durch ip nv. — 32, 2, eingeleitet durch =rp sw, 
alsbald berzchend ins Drohorakel (v. 3ff.). — 39, 18 scheint durch den Im- 
perativ 77: auch ein spöttisches Leichenlied angekündigt zu werden; es folgt 
jedoch ein im spöttischen Tone gehaltenes Drohorakel (v. 19—32). 

5) Z. B. Hes. 26, 17. 

6) Vgl den die np Hes. 26, 17. 18 fortsetzenden v. 20; 27, 26; 27, 34; 


32, 4#f,, vor allem auch das noch zu erwähnende Spottlied auf des König von 
Babel Jen, 14, 4--19 (v. 9—12, v. 15). 
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maß der mp, der sog. mp-Vers, charakteristisch ist, ist schon 
erwähnt. 

In der Zeit nach Ezechiel scheint sich das spöttische Leichen- 
lied bei den Propheten großer Beliebtheit erfreut zu haben. 
Jedenfalls sind uns aus dieser Periode verhältnismäßig viel Bei- 
spiele erhalten, und das großartigste und vollendetste Beispiel 
dieser Gattung stammt aus der Zeit nach Ezechiel, ein Spottlied 
auf „den König von Babel“.? Diese Gattung geht dann in die 
apokalyptische Literatur über, die auch in manch anderer Hin- 
sicht die prophetische Schrittstellerei fortsetzt, und ihre Ausläufer 
erstrecken sich bis ins Neue Testament hinein. ® 

i) Jer. 50, 23—25; 51, 41.42. — Beispiel eines prophet. Spottliedes ohne 
die Form des Leichenliedes Jes. 47. 
2) Jes. 14, 3-23, 3) Apk. 18, 2.8. 
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